Expedition: Herrenſtraße AZ 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt⸗Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche in fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 
erſcheint. 


Virealauer 


Zeitung, 


Bierteljähriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb inel. Porto 
2 Thlr. 11% Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 
1½ Sgr. 


Dorgendlakt. 


Donn 


eröfag den 10. Februar 1859. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

Paris, 9. Februar. In der geſtrigen Sitzung der Legis⸗ 
lativen forderte der Präſident Graf Morny unbegrenztes 
Vertrauen für den auf Erhaltung des Friedens hoffenden 
Kaiſer, indem er die Hoffnung ausdrückte, die Diplomatie 
oder der Schiedsrichterſpruch durch eine ſechste Macht, unter⸗ 
ſtützt von der öffentlichen Meinung, werde die Schwierig⸗ 
keiten ebnen. 

Berliner Börſe vom 9. Februar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 84%. Prämien⸗Anleihe 116%. Schleſ. 
Bank⸗Verein 811. Kommandit⸗Antheile 100 . Köln⸗Minden 135. Alte 
St 87%, Neue Freiburger —. Oberſchleſiſche Litt. A. 126%. Ober: 
chleſiſche Litt. B. 118 B. Wilhelms - Bahn 51 B. Rheiniſche Aktien 85. 
Darmſtädter 87. Deſſauer Bank⸗Aktien 46. Oeſterr. Kredit⸗Aktien 103 ½. 
Deiterr. National⸗Anleihe 76%. Wien 2 Monate 94%. Mecklenburger 50%. 
Neiſſe⸗Brieger 56 B. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 58. Oeſterreich. Staats: 
Eiſenbahn⸗Aktien 149%. Tarnowitzer 457. — Feſtere Haltung bei lebhaf⸗ 


terem Geſchäft. 

Berlin „9. Februar. Roggen flauend. Februar⸗März 46%, Früh⸗ 
ahr 46, Mai⸗Jun 46%, Juni⸗Juli 47. — Spiritus. Februar⸗März 19%, 

ad 19%, Mai⸗Juni 20%, Juni⸗Juli 207, Juli⸗Auguſt 211. — Rübdl. 
ebruar- März 14%, Frühjahr 14%, 

Paris, 8. Februar. Der heutige „Moniteur“ enthält eine Proklamation 
des Generals Mac Mahon, Oberbefehlshabers der Armee Algeriens, welche 
meldet, ein Befehl des Prinzen Napoleon rufe die unter dem Be: 
fehle des Generals Renault ſtehende active Diviſion unverzüg⸗ 
lich nach Frankreich zurück. Die Proklamation ſchließt mit den Worten: 
erlich Soldaten! ſeid ohne Furcht, disciplinirt, unerſchüt⸗ 

Aus Neapel wird vom 4. Februar berichtet, der König ſei wieder erkrankt; 
er werde nach Caſerta zurückkehren. Eine Note der engliſchen Regierung hebt 
hervor, daß die ſogenannte Amneſtie ungenügend ſei. 

Graf Capour hat an die ſardiniſchen diplomatiſchen Agenten im Auslande 
fo eben ein Circular gerichtet, in welchem Aufklärung über die von der Regie⸗ 
rung abgeſchloſſene neue Anleihe gegeben wird. 


Breslau, 9. Februar. [Zur Situation.] In Wien giebt 
man ſich die Miene, die franzöſiſche Kaiſerrede als eine Beſiegelung des 
Friedens anzuſehen, und wir ſind auch unſererſeits überzeugt, daß die 
italieniſche Verwickelung zunächſt keinen casus belli herbeiführen werde. 

Weniger die direkte Verſicherung des Kaiſers, als die von ihm er⸗ 
klärte Abſicht, die Allianz mit England zu befeſtigen, ſpricht für dieſe 
Ueberzeugung, welche durch die oben abgedruckte pariſer Depeſche noch 
mehr bekräftigt wird. 

Wenn demohnerachtet die Irritation der Gemüther nicht beſeitigt 
iſt, ſo hat dies aber wieder ſeinen vollkommen berechtigten Grund; 
denn alle Welt hat ſich überzeugen können, daß wir, ſo lange in Frankreich 
eine Politik herrſcht, welche, um ſich ſelbſt zu ſichern, an dem europäi⸗ 
ſchen Staatskörper allezeit eine Wunde offen erhalten muß, — allen 
Chancen der Ungewißheit preisgegeben ſind: daß das Heute keine Bürg⸗ 
ſchaft des Morgen in ſich trägt. 

Selbſt die Kaiſerrede trägt, trotz ihres friedlichen Charakters, die 
Keime neuer Beunruhigung in ſich, und wenn immer die amtliche „Oeſterr. 
Correſp.“ für gut findet, ſich vertrauensvoll über dieſelbe auszulaſſen, 
fo iſt doch darum, wie auch einer unſerer wiener Correſpondenten ber: 
vorhebt, das Bemühen des Kaiſers: Oeſterreich als völlig iſolirt dar: 
zuſtellen, nicht zu überſehen, da man darin weniger die Conſtatirung 
einer Thatſache, als eine Tendenz erblicken kann. 

Dieſe Tendenz iſt für Oeſterreich aber um ſo gefährlicher, als wie 
die oben ſtehende pariſer Depeſche beweiſt, Frankreich weit davon ent⸗ 
fernt iſt, von einer weiteren Verfolgung der vorhandenen Differenzen 
abzuſtehen. 

Sicherlich aber wird Europa die Lehren der Vergangenheit nicht 
vergeffen, vielmehr die alte Politik Napoleon Bonaparte's in gutem 
Gedächtniß behalten haben, um fo mehr, als die Publiziften des jetzi⸗ 
gen Frankreich ſich ja bei jedem Anlaß darauf berufen. 


Es iſt unter dieſen Umſtänden ein Troſt, daß die „Allgem. Ztg.“! matiſchen Schritten zur 


Preußens“ laut werden ließen, die Verſicherung eines, wie ſie zu ver⸗ 
ſtehen giebt — Eingeweihten — entgegenſtellt, wonach Preußen, nur 
weil es fo feſt entſchloſſen iſt (über das, was es zu thun gedenke, wenn 
Frankreich die öͤſterreichiſchen Beſitzungen in Italien angreift) und 
Frankreich davon feſt überzeugt ſein muß, ſich in Paris freundlich 
ſtellen kann. 

„Das freundliche Gebahren Preußens — ſo heißt es zum Schluſſe 
des Artikels — kann in Paris nicht mehr die Täuſchung her⸗ 
beiführen, als ob ein Angriff Frankreichs gegen Oeſterreich daſſelbe auf 
einer andern Seite, als auf der ſeines deutſchen Bundesgenoſſen finden 
werde. Wohl aber kann es die heilſame Illuſion hervorrufen, als 
glaube man in Berlin an die Eventualität eines An⸗ 
griffs nicht. Und das iſt von allen Chancen die beſte. Denn 
Frankreich kann mit Ehren den Plan am eheſten aufgeben, den es 
„niemals gehabt hat.“ 


den mancherlei Stimmen, welche ihre Beſorgniß über „das 55 


Preußen 


J Berlin, 8. Februar. Die franzöfifhe Thronrede würde un: 
zweifelhaft einen beruhigenderen Eindruck gemacht haben, wenn fie 
nicht im Voraus durch die zweideutige Haltung des Tuilerien⸗Kabinets 
und durch die Provokationen der Flugſchrift über Italien einen allzu 
ungünftigen Kommentar erhalten hätte. Von der einen Seite hört 
man verſichern, daß die Thronrede durch die Erklärung, daß der 
Wahlſpruch: „Das Kaiſerthum iſt der Friede“, auch ferner die Politik 
Frankreichs kennzeichne, beſtimmt ſei, die Kriegesbeſorgniſſe zu beſchwich⸗ 
tigen und die Drohungen der Flugſchrift zu desavouiren. Dagegen 
wird von anderer Seite behauptet, daß die aus den Tuilerien ſtam⸗ 
menden Ideen des Schriftchens keinen Zweifel darüber laſſen, wie 
Napoleon die nationalen Intereſſen Frankreichs auffaſſe, d. h. in einem 
Sinne, welcher mit dem Recht der Verträge und mit dem Beſtand des 
europäiſchen Gleichgewichtes unvereinbar iſt. Ich maße mir nicht an, 
zwiſchen den beiden Anſichten den Ausſchlag zu geben, und bemerke 
nur, daß die erſtere Auffaſſung in diplomatiſchen Regionen, die letztere 
in der Preſſe das Uebergewicht hat. Als ſehr charakteriſtiſch iſt noch 
hervorzuheben, daß der Kaiſer mit vielem Nachdruck die freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen Frankreichs zu England, Rußland und Preußen be⸗ 
tont, um dadurch gewiſſermaßen die Stellung Oeſterreichs als eine 
iſolirte zu bezeichnen. Es darf jedoch als ſelbſtverſtändlich gelten, daß 
die Freundſchaft Preußens und Englands Frankreich nicht in einer 
Politik unterſtützen würde, welche darauf ausginge, durch Aggreſſion 
gegen Oeſterreich die europäiſchen Beſitz⸗Verhältniſſe umzuſtürzen. Wenn 
übrigens das Urtheil über die kaiſerliche Thronrede getheilt iſt, ſo 
herrſcht nur eine Stimme über die Flugſchrift: „Napoleon und Italien.“ 
Die Schrift iſt der unumwundene Ausdruck einer Politik, welche theo⸗ 
retiſch den Anſpruch irgend eines phantaſtiſchen Projektes über das Recht 
der Verträge und praktiſch die Anmaßung Frankreichs über das Gleich⸗ 
gewichts Europa's ſtellt. Es iſt nichts Anderes, als die Theorie 
vom „kranken Manne“ auf Italien angewendet, wobei 
der aufdringliche Arzt ſich nothwendigerweiſe allmälig 
zum Protektor und zum Uſurpator umgeſtaltet. Europa 
hat ſchon einmal gegen dieſe Theorie einen ſehr nachdrück⸗ 
lichen und ſehr wirkſamen Proteſt eingelegt: hätte Napoleon 
wirklich die Abſicht, in die Fußtapfen der ruſſiſchen Poli⸗ 
tit zu treten, ſo würden die gleichen Urſachen wohl die 
gleichen Wirkungen haben. — Die plötzliche Ermuthigung der 
europäiſchen Börſe, welche vor einigen Tagen eintrat, hatte wohl weni⸗ 
ger ihren Grund in der Hoffnung auf die friedlichen Erklärungen der 
franzöſiſchen Thronrede, als in den umlaufenden Gerüchten von diplo⸗ 
Ausgleichung der zwiſchen Oeſterreich und 
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Aus Paris, 4. Februar. 

(Der Faſching. — Clotilde und Helene.) 
g Man erinnert ſich kaum eines ſo ſtillen Karnevals. Es wird nicht 
einmal davon geſprochen. Da die Stadt nicht luſtig iſt, will der 
Stadtrath ſich in Unkoſten verfegen, um die Geigen auffpielen zu laſſen, 
die Fuße in eine taktvolle Bewegung zu bringen und die Gemüther 
aufzuheitern. Die Ankunft des ſechszehnjährigen Königskindes aus Tu⸗ 
rin muß prachtvolle Feſte veranlaſſen, deren feenhafte Beleuchtung auch 
die trübe Stimmung vielleicht aufhellen wird. Ein ſeltſamer Zufall 
fügte es, daß geſtern die Namen Clotilde und Helene neben einander 
erſchienen, der eine im Morgenroth der Gegenwart, der andere in der 
wehmüthigen Nachdämmerung der Erinnerung und über Beide der un: 
durchdringliche Schleier der Zukunft ausgebreitet. Während die Prin⸗ 
zeſſin ihren erſten Einzug in dieſes Ungeheuer von Paris hielt, zum 
erſtenmale Bekanntſchaft mit den „Pariſern“ machte und Tauſende von 
Augen mit fliller, nachdenklicher Aufmerkſamkeit auf ſich ruhen, auf den 
Grund ihres Herzens forſchend eindringen fühlte, erſchienen „vertrau⸗ 
liche Denkwürdigkeit aus dem Leben der Frau Herzogin von Orleans, 
Helene von Mecklenburg⸗Strelitz“. Dieſes Buch giebt Zeugniß von der 
unvergänglichen Freundſchaft, welche dieſelbe einzuflögen gewußt hat. 
Perſonen, denen das Glück zu Theil geworden war, in ihrer Nähe zu 
leben, haben mit dieſem Buche der hohen, unvergeßlichen, vielbeweinten 
Frau und ihrer eigenen Treue ein Denkmal geſetzt. Unſere gute 
Helene! Die Mecklenburger haben ſie nie anders genannt und am 
Hofe hat man ſie nie anders gekannt. Ueber Fohrbach und Metz war 
ſie nach Frankreich gekommen, auch ſie wurde in Fontainebleau von 
ihrer neuen Familie empfangen und Paris jauchzte ihr ſeine Huldi⸗ 
gungen zu. 

Einige Jahre ſpäter, an einem Donnerstage, kam die Herzogin 
gegen Abend von einem Spaziergange nach Plombières zurück. Meh⸗ 
rere Perſonen waren eingeladen worden, mit ihr zu ſpeiſen. Von dem 
Gange etwas aufgeregt, die Hände voll Blumen, welche fie ſelbſt ge: 


- 


um ſich umzukleiden. Auch Ma: 
Toilette, als ein Diener ihr mel⸗ 
zu ihm hinabzukommen. Hier⸗ 


pflückt hatte, eilte ſie in ihr Gemach, 
dame de Montesquiou begann eben ihre 


dete, der General Baudrand bitte ſie, 
über erſtaunt, ließ fie es ſich zweimal jagen: „Madame, der General 


i i ich binabzufommen.“ — „Aber, mein Gott, Monnier, 
a ee — „Madame, gehen Sie ſogleich hinab, 
ich beſchwäre Sie.“ — „Um Gotteswillen! was iſt vorgefallen? Hat 
man den König ermordet?“ — „Madame, machen Sie ſich auf Alles 
gefaßt; aber bleiben Sie nicht bei der Herzogin, gehen Sie unbe⸗ 


merkt hinab. al ſprachlos, unbeweglich in einem Stuhle, 


i ener 5 5 5 
A una 1 ir Er reichte ihr das Schreiben, das nur die 
Worte enthielt: „Der Erbprinz if tobt.” — „SIR der Herzog von 


ordet worden, fiel er im Kampfe gegen eine Emeute, hat 
. Krankheit plötzlich hingerafft““ — Man ließ den Präfekten 
und den Leibarzt kommen. Leßterer beſtand darauf, daß man der 
Herzogin nur eine ſchwere Krankheit melde. „Ihr Leben ſteht auf 
dem Spiele; ich mache Alle dafür verantwortlich,“ ſagte er. 


beſchloß man, daß der 
die ploͤtzliche Erkrank 
Zeit mit Berathungen zu 
aus ihrem Ganz a 

de Montesq „ 1 
fie act in ſch fand, fieg die Treppe hinauf, die zum Gemache der 

i und n 

1 rap war. An dieſer Thüre hielt fie einen Augen- 
blick inne. Durch den leichten Vorhang hindurch ſah ſie die Herzogin 
ihre Toilette beendigen und dann geſchmückt und froh auf fie los gehend 
die Thüre Öffnen. Rettungslos an die Mauer gelehnt, fand ſie nicht 
den Muth, das Wort zu ſagen, welches fo viel Glück vernichten ſollte. 


„Wie, Sie 
„Aber was 


Man ſpricht in der That von 
Vorſchlägen, welche gemacht worden ſind, um eine Verſtändigung über 


Frankreich obwaltenden Spannung. 


die röͤmiſchen Verhältniſſe herbeizuführen. Ich halte die 
Nachricht für begründet, und glaube hinzufügen zu dürfen, 
daß Oeſterreich ſolche Vorſchläge keineswegs von der Hand 
weiſt. — Die gleichzeitige Wahl des Fürſten der Moldau zum Fürſten 
der Wallachei hat einiges Aufſehen erregt. Man findet darin eine 
energiſche Demonſtration der Unioniſten, welche jedoch ſelbſtverſtändlich 
ohne Erfolg bleiben muß. Da vertragsmäßig jedes der beiden Fürſten⸗ 
thümer von einem eigenen Hospodaren regiert werden ſoll, ſo kann die 
Pforte eine ſolche Perſonal⸗Union nicht zulaſſen, welche faktiſch die admini⸗ 
ſtrative Sonderung aufhebt. 

A Berlin, 7. Februar. Wie man vernimmt, iſt der Landrath 
von Dieſt zu Elberfeld zum Mitgliede der königlichen Regierung in 
Oppeln deſignirt und dürfte deſſen Verſetzung dahin in nächſter Zeit 
eintreten. 

+ Berlin, 8. Februar. Ihre koönigl. Hoheit die Prinzeſſin 
Alexandrine wird in der nächſten Zeit zurück erwartet. Die jugend⸗ 
liche Prinzeſſin hat mit ihrem Bruder dem Prinzen Albrecht die 
Sehenswürdigkeiten Roms in Augenſchein genommen, und die Umge⸗ 
gegend beſucht, wozu ſie ohne denſelben die Gelegenheit in gleichem 
Maße nicht gehabt haben würde. Die Briefe, welche ſie über ihre 
Exkurſionen hierher geſendet hat, athmen die größte Freude und den 
reichſten Genuß. Sie rühmen die Gaſtfreundlichkeit, welche das prinz⸗ 
liche Geſchwiſterpaar überall, auch von dem Papſte ſelbſt gefunden hat. 
Prinz Albrecht und die Prinzeſſin Alexandrine haben nach anderen Be⸗ 
richten aus Rom ſehr gefallen und aller Orten einen guten Eindruck 
hinterlaſſen. Die Nachrichten über das Befinden Sr. Majeftät des 
Königs find nicht ungünſtig, aber die Fortſchritte, welche der Zuſtand 
des Monarchen vor einigen Wochen machte, haben einen Stillftand 
durch die Unpäßlichkeiten, in welche Se. Majſeſtät durch Erkältung ge⸗ 
fallen war, erfahren. Die Ausſichten auf eine weitere Geneſung von 
dem urſprünglichen Uebel haben hierdurch nur einen Aufſchub erhalten, 
ſonſt aber ſind ſie in keiner Weiſe erſchüttert. Das königliche Paar 
wird vor dem Monat Mai nicht hierher zurückkehren. 

Stettin, 7. Februar. Das 2. Bataillon des 9. Infanterie⸗Re⸗ 
giments rückt, der „Stettiner Ztg.“ zufolge, morgen nach Stargard aus. 

Aus Stralſund wird der „Stettiner Ztg.“ unterm 4. d. geſchrieben: 
Der Poſt⸗Conducteur ....r hat am 29. v. Mid. auf der Tour von 
Greifswald nach Paſſow einen Briefbeutel mit 1300 Thlr. verloren 
und iſt vorläufig vom Amte ſuspendirt. In einem Zeitraum von 
12 Jahren find auf dieſer Strecke zehn folder Verluſtfälle vorgekommen. 


Deutſchland. 


Jena, 20. Januar. Alles iſt im Fortſchritt begriffen und nicht 
zuletzt das Studentenleben. Das zeigte ſich am Stiftungsfeſt der 
Burſchenſchaft auf dem Burgkeller, welche viel Altes und Veralte⸗ 
tes abgethan hat, und deutlicher faſt noch an jenem Feſt, welchem Stu⸗ 
denten, die außerhalb aller Verbindungen ſtehen, Männer in bürgerli⸗ 
chen Verhältniſſen, die nie Studenten geweſen waren, und namentlich 
auch Univerſitätslehrer bewohnten. Das Trinken, das oft die Haupt⸗ 
rolle auf Commerſen ſpielte, trat ganz zurück, und Reden und Trink⸗ 
ſprüche bezeugten den herrſchenden Geiſt. Aus ihnen ſprach der Wunſch 
nach Vereinigung der verſchiedenen Burſchenſchaften, Begeiſterung für 
ein hoͤheres ideales Streben als weſentliches Kennzeichen der Burſchen⸗ 
ſchaft, Vaterlandsliebe, Beſcheidenheit des Jünglings, der noch nicht 
reif ſein kann für eine beſtimmte politiſche Anſicht, Pietät gegen die 
anweſenden Lehrer, Verehrung gegen unſern Arndt, von dem die Her⸗ 
zen fo voll waren, daß wohl jeder gern ihm einen beſondern Trink⸗ 
ſpruch geweiht hätte, Anhänglichkeit an die alten ehemaligen Mitglieder 
und ſchöͤnes edles Entgegenkommen gegen die neuen, und endlich das 
(von fremden Studenten aus Göttingen und Heidelberg angeregte) freu⸗ 


ſehr blaß, was iſt Ihnen widerfahren? Ein Familien⸗Unglück? Ihr 


Gemahl, Ihre Kinder ſind vielleicht krank?“ — Madame de Montes⸗ 
quiou preßte ihre Hände, ohne zu antworten. Die Herzogin ahnte 
noch nichts. „Nein“, ſprach endlich Madame de Montes quiou, „mich 
hat kein Unglück getroffen und doch bin ich ſehr unglücklich. Ich muß 
Euerer koͤniglichen Hoheit eine Nachricht überbringen....“ Die Herzo⸗ 
gin wich zurück. „Großer Gott! was iſt geſchehen? meine Kinder, 
der König? — Der Herzog iſt ſchwer erkrankt, Madame. — Er iſt 
todt, oh, ſagen Sie es mir....“ Und fie ſank in die Knie, weinend 
und ſchreiend: „Mein Gott, habe Mitleid mit mir! laß ihn nicht 
ſterben, ich würde ihn ja nicht überleben.“ — Nachdem fie gebetet 
hatte, verlangte fie die telegraphiſche Depeſche, welche fie mehreremal 
las. „Sie hat nicht die übliche Form telegraphiſcher Depeſchen“, ſagte 
fie. Ein Zweifel ſtieg in ihr auf, ein Thränenſtrom eniſtürzte ihren 
Augen und ſie rief mit Entſchloſſenheit: „ich will auf der Stelle ab⸗ 
reiſen, vielleicht komme ich noch zeitlich genug, um ihn zu pflegen.“ 
Die Befehle zur Abreiſe wurden gegeben. Lichte Momente der Hoff⸗ 


f Endlich [nung traten ein. „Vielleicht treffe ich ihn ſchon in der Geneſung, oh! 
Präfekt eine telegraphiſche Depeſche fingire, welche wie wird er mich dann ausſchelten und wie glücklich wird mich ſein 
ung des Herzogs in Paris anzeigte. Es war keine] Schelten machen!“ Die Beſorgniß gewann bald wieder die Oberhand. 
verlieren, jeden Augenblick konnte die Herzogin „Er fürchtet fo ſehr mich zu beunruhigen; er muß doch ſehr krank 


fein, weil er mich benachrichtigen läßt.“ — Und ihre Thränen floſſen 


Gott um die Kraft anflehend, welche] wieder. 


Um acht Uhr Abends verließ der Wagen Plombières. Eine tief 


davon nur durch einen geſchloſſenen Gang und gerührte Volksmenge umringte ihn. Tauſend Menſchen ſchluchzten, 


hundert Hände ſtreckten ſich nach der Herzogin aus, die einen ſo trau⸗ 
rigen Abſchied nahm. Die Gaſſen waren noch mit den welken Blu⸗ 
men ſeit der Ankunft der Herzogin geſchmückt. Schweigend betete und 
weinte ſie und Niemand wagte ſie anzuſprechen. Um Mitternacht kam 
man in Epinal an. Madame de Montesquiou lehnte ſich mit Angſt 


ſind noch nicht angekleidet 2‘ ſagte heiter die Herzogin. über das Wagenfenſter, fürchtend, eine theilnehmende Volksdemonſtra⸗ 
fehlt Ihnen“, fuhr fie fort, ihr näher tretend. „Sie ſind! tion werde der Herzogin das Unglück bekannt geben. Aber das Volk, 


bige Bewußtſein, auf dem geweihten klaſſiſchen Boden des deutſchen 
Studententhums zu ſtehen. Möge dieſer Sinn und Geiſt bald der 
herrſchende in Jena und auf allen deutſchen Univerſitäten werden. 
8 (Dorfztg.) 
Oeſterreich. 

Der telegraphiſch bereits angezeigte Artikel der „Oeſterreichiſchen 
Correſpondenz“ (Nr. 65 d. 3.) lautet: 

Die Rede des Kaiſers Napoleon bei Eröffnung der gejeßgebenden 
Verſammlung iſt geeignet, die Kriegsbeſorgniſſe zu zerſtreuen, welche in 
letzter Zeit Europa erfüllten. 

Der Grundgedanke derſelben geht dahin, die wahrgenommenen, 
ſicherlich unberechtigten, Zweifel an der Mäßigung der Regierung, welche 
in Frankreich hervortraten, zu beſeitigen, ſo wie die jedenfalls völlig 
unbegründeten Beſorgniſſe einer neuen Coalition gegen Frankreich zu 
zerſtreuen. 

Nur zur Vertheidigung der großen nationalen franzoſiſchen Inte⸗ 
reſſen wird Kaiſer Napoleon die Streitkräfte der Nation aufrufen, 
welche er beherrſcht. Da dieſe nirgends und von keiner Seite bedroht 
ſind, Niemand die Stellung und Berechtigung eines großen Reiches 
wie Frankreich zu beeinträchtigen beabſichtigt, ſo iſt es vollkommen be⸗ 
gründet, wenn wir das Vertrauen des Kaiſers Napoleon theilen: „Der 
Friede wird nicht geſtört werden.“ 

Hiermit iſt die brennende Frage beantwortet, welche gegenwärtig 
alle Gemüther bewegt. 

Der Friede — man überſehe das nie — ſteht außer aller Frage, 
ſobald allſeitig der feſte Wille obherrſcht, die beſtehenden, von allen 
Mächten ſanktionirten und verbürgten Traktate zu achten, nur auf 
Grundlage derſelben die Entwickelung der europäiſchen Angelegenheiten 
zu leiten. Dieſer heilſame und gerechte Gedanke hat vor wenigen Ta⸗ 
gen in der Thronrede Ihrer britiſchen Majeſtät einen von allen Seiten 
mit lebhafter Zuſtimmung begrüßten erneuerten Ausdruck gefunden. 
Die geſtern geſprochenen Worte des Kaiſers Napoleon zu Gunſten des 
Friedens, zur Darlegung der vollen Beharrlichkeit dieſes Souveräns, 
die Allianz mit England zu feſtigen, die glückliche Gegenſeitigkeit der 
Gefühle aufrecht zu erhalten, geben der Grundlage aller ſtaatlichen 
Ordnung und dem Frieden der Welt eine abermalige moraliſche Bürg⸗ 
ſchaft. Auf der durch die Uebereinſtimmung in den Geſinnungen der 
beiden Weſtmächte alſo begründeten Baſis kann und wird auch die in 
der geſtrigen Thronrede Sr. Majeſtät des Kaiſers Napoleon erwähnte 
Frage in Betreff der zeitweiligen Okkupation in Mittel-Stalien in be: 
freundeter Weiſe diplomatiſch erwogen und, wie wir hoffen, eine allſei⸗ 
tige Uebereinſtimmung herbeigeführt werden können. 

Auch wir bedauern aufrichtig, daß ſich bei der Diskuſſion einiger 
Fragen Diſſonanzen zwiſchen Frankreich und dem k. k. Kabinete her⸗ 
ausgeſtellt haben. Es iſt, bei dem beſten Willen der Höfe, nicht zu 
vermeiden, daß die Anſchauungen in Spezialfragen hin und wieder 
auseinandergehen, bisweilen auch dieſe Differenzen aus Grundprincipien 
herrühren, welche die Cabinete aufzugeben nicht vermögen. Der Geilt 
der Verföhnlichkeit, der zu ihrer Löſung führte, waltete aber glück⸗ 
licherweiſe auf beiden Seiten, und das eben machte die Löſung mög: 
lich. In dieſen Fragen und zumal in den hervorgehobenen, durch die 
Convention gelöften Angelegenheit der Donaufürſtenthümer ſtand übri⸗ 
gens Oeſterreich mit feiner Anſicht, welcher die Rückſicht auf die beſte⸗ 
henden Rechtszuſtände und auf die Anſchauungen der ſuzeränen Macht 
zu Grunde lag, nicht allein. 

Vernimmt alle Welt mit aufrichtiger Befriedigung die Friedens⸗ 
worte aus dem Munde des franzöſiſchen Kaiſers und ſchenkt es den⸗ 
ſelben das unbedingteſte Vertrauen, ſo darf man in ſtrenger Conſequenz 
und mit der gleichen Zuverläſſigkeit auch der Nachricht von der Ein⸗ 
ſtellung der Kriegsrüſtungen Frankreichs entgegenſehen, die allerdings 
mit dazu beigetragen haben, jenen Aufregungen, welche die Beſorgniß 
vor einer drohenden Gefahr hervorgerufen, eine politiſche Bedeutung 
zu geben. ’ 

& Wien, 8. Februar. Fieberhaft war die Spannung, mit wel: 
cher geſtern die Rede des franzöſiſchen Kaiſers erwartet wurde und all⸗ 
gemein die Erwartung, daß damit die Frage: ob Krieg oder Frieden, 
zur Entſcheidung kommen werde. Heute, wo der Wortlaut derſelben 
vorliegt, läßt ſich wohl nicht ohne Grund fagen, daß wir von der ge: 
genwärtigen peinlichen Situation nicht erlöſt ſind, daß wir zwar kei⸗ 
nen Krieg aber auch keinen Frieden zu erwarten haben. An⸗ 
geſichts der entſchiedenen Friedensdemonſtrationen in den verſchiedenſten 
Theilen Europas, fügt ſich Kaiſer Napoleon den an ihn geſtellten An⸗ 
forderungen und ſpricht die Hoffnung aus, daß der Friede nicht ge⸗ 
ſtört werde; aber der Inhalt der Thronrede läßt durchaus keinen Zwei⸗ 
fel übrig, daß der Kaiſer die auf Italien gerichteten Pläne nicht auf⸗ 
giebt, ſondern daß er ſie energiſch, wenn auch auf anderem Wege durch⸗ 
zuführen die Abſicht hat. Oeſterreich iſt damit allerdings augenblicklich 
der Gefahr entrückt, durch Waffengewalt in dem Beſitze feiner italieni⸗ 
ſchen Provinzen angegriffen zu werden, aber es frägt ſich nun, ob die 
jetzt angefachten Sympathien für Oeſterreich und ſeine Stellung nicht 
durch die Bemühungen der franzöſiſchen Diplomatie zuletzt abgeſchwächt 
und Oeſterreich auf friedlichem Wege und zwar durch Iſolirung und eine 


das in den Gaſſen wogte, blieb lautlos vor ſo vielem Schmerze. In 
der Dunkelheit ſay die Herzogin den Diviſionsgeneral an den Wagen: 
ſchlag kommen, Sie wagte keine Frage, leiſe ſagte ſie ihm: „Wir ge⸗ 
hen nach Paris zurück.“ — Er antwortete nicht; aus feinem Geſicht 


begriff ſie, daß er eben ſo viel, vielleicht mehr als ſie wußte. Der 
Wagen fuhr weiter. Um ein Uhr meldete der Poſtillon einen von 
Paris kommenden Wagen. „Oeffnet den Schlag! öffnet!“ ſchrie die 
Herzogin. Der Wagen hielt, aber man ließ ſie nicht ausſteigen. Zwei 
Herren näherten ſich. Als fie darunter den Doctor Chomel erkannte, 
ſtieß fie einen durchbohrenden Schrei aus: „Chomel! o Gott! der Her⸗ 
ws... — „Madame, der Herzog lebt nicht mehr.“ — „Was ſa⸗ 
gen Sie? Nein, nein, es iſt nicht möglich! Welche Krankheit konnte 
ihn ſo hinraffen? Sprechen Sie doch, geben Sie auch mir den Gna⸗ 
denſtoß““ — „Madame, ein beiſpielloſes Unglück, ein Sturz aus dem 
Wagen... Er kam nicht mehr zu Beſinnung, einige deutſche Worte 
waren ſein letztes Lebenszeichen, ohne Zweifel ein letzter Gedanke an 
Eure königliche Hoheit.“ — „Nein, es iſt nicht möglich, ich glaube es 
nicht.,“ — Thränen erſtickten ihre Stimme. Eine Stunde lang 
ſchluchzte fie, in der Dunkelheit der Nacht, auf der Landſtraße, im Hin⸗ 
tergrunde des Wagens, während die Perſonen ihres Gefolges auf den 
Wagentritten, am Schlage ſaßen und ihren Schmerz ebenſowenig be: 
meiftern konnten. Ein Gewirr von Klagelauten ſtoͤhnt durch das 
Schweigen dieſer ſternenloſen Nacht. Gegen vier Uhr Morgens wurde 
ſie von ihren Schwägerinnen, die ihr entgegengefahren waren, einge⸗ 
bolt. Sie warfen ſich Aumm in die Arme der Herzogin, ſetzten ſich 
an ihre Seite und bis Neuillg wurde kein Wort mehr geſprochen. 

In der Deputirtenkammer erſcheint ſie mit ihren Söhnen. Die 
Volksmenge bricht herein. Ihre Sohne werden von ihr getrennt. 
„Meine Kinder, meine Kinder! ruft ſie mit einer unheimlichen Energie 
durch den Saal. Der Herzog von Chartres wird unter den Füßen 
der Menge hervorgezogen, der Graf von Paris aus den Armen eines 
Blouſenmannes genommen, der ihn ſchützend umſchlungen hatte. Im 
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erheuchelte Nationalitätenpolitik in feinen höͤchſten Intereſſen verletzt werden 
wird. Das iſt gewiß, der franzoͤſiſche Kaiſer wird in nächſter Zukunft nicht 
an die Gewalt der Waffen appelliren, aber er wird es dahin zu brin⸗ 
gen ſuchen, einen Kongreß der betheiligten Mächte zur Ordnung der 
italienifhen Frage einzuberufen und dort durch erkünſtelte Coalitionen 
die Föderativ⸗Ideen zur Geltung bringen. Wird Oeſterreich ſich her⸗ 
beilaſſen, einen ſolchen Kongreß zu beſchicken? Wir denken, daß dies 
ſchwer möglich iſt, ohne in ſeiner Würde, ſeiner Stellung und ſeinem 
Anſehen tief erſchüttert zu werden. 

Wien, 8. Febr.). Die Friedensverſicherungen der fran⸗ 
zöſiſchen Throrede wurden hier in allen Kreiſen mit gleichem Miß⸗ 
trauen aufgenommen; die Börfe ging Anfangs ziemlich ſtark in die 
Baiſſe und erholt ſich nur langſam von ihrem Schrecken über die 
ſchlechten pariſer Notirungen. In diplomatiſchen Kreiſen ſoll man die 
nähere Umgrenzung deſſen, was bisher als italieniſche Frage glattweg 
eine Irrwiſch⸗Rolle zu ſpielen hatte, nicht ohne eine gewiſſe Befriedi⸗ 
gung aufnehmen; ein Lokaliſtren der italieniſchen Angelegenheit auf den 
Kirchenſtaat, wie es die Thronrede andeutet und La Guerronniere in 
ſeiner Broſchüre klar ausſprechen mußte, iſt nach der Anſicht unſerer 
Staatsmänner gleich einem gewiſſen Uebertragen der bisherigen kriege⸗ 
riſchen Agitation auf das Gebiet friedlicher Unterhandlungen. 

Wie viel man bei derartigen Negociationen dem Frieden zuliebe 
Frankreich einräumen müßte, wird zunächſt von der Abwickelung der 
moldo⸗wallachiſchen Angelegenheit abhängen. Dieſe nimmt von 
Tag zu Tag eine bedrohlichere Phyſtognomie an und dürfte bald die 
Verwickelungen auf der apenniniſchen Halbinſel ganz in den Hinter⸗ 
grund drängen, da Rußland Miene macht, wieder einmal eine hervor⸗ 
ragende Rolle an den Donaumündungen ſpielen zu wollen. Wie ich höre, 
hat in dieſen Tagen das Armeecorps von Taganrog den Befehl 
erhalten, die beſſarabiſchen Garniſonen zu verſtärken; da von einer 
Sicherſtellung Rußlands gegen die Romanen kaum die Rede ſein kann, 
ſo liegt der Gedanke nahe, daß man in Petersburg mit dem Plane 
umgehe, unter gewiſſen Eventualitäten einer anderen Intervention der 
Fürſtenthümer zuvorzukommen. 


t alien. 

Turin, 4. Februar. Der König iſt vorgeſtern hierher zurückge⸗ 
kommen, ſo auch die Miniſter Cavour und Lamarmora, die ihn nach 
Genua begleitet hatten. Am Tage vor ſeiner Abreiſe von jener Stadt 
empfing der König die Munizipalbehoͤrde Genua's mit dem Syndikus 
an der Spitze in feierlicher Audienz, wobei der letztere eine Anrede 
hielt, die vom Könige mit Worten erwiedert wurde, welche den Enthu⸗ 
ſiasmus für den König noch erhöhten. 

Die heutige „Opinione“ bringt den Originaltext der Note des Gra⸗ 
fen Cavour vom 25. November 1858 an den Grafen Buol, in wel: 
cher auf Grund des zwiſchen Sardinien und Oeſterreich im Jahre 1851 
abgeſchloſſenen Handelsvertrages für Sardinien alle Zollvergünſtigun⸗ 
gen in Anſpruch genommen werden, die Oeſterreich nach Aufhebung des 
Zollvereins mit Modena und Parma, durch den Handels- und Zoll: 
vertrag vom 5. Oktober 1857 an Modena zugeſtanden hat. Das 
wiener Kabinet zögerte lange mit der Antwort, zuletzt kam aber die: 
ſelbe mit völliger Zuftimmung zu dem Verlangen Sardiniens an, und 
die diesfälligen Beſtimmungen ſind von Seite Oeſterreichs ſo weit ge⸗ 
diehen, daß binnen Kurzem jene Zollerleichterungen für Einfuhrartikel 
aus Sardinien in Oeſterreich ins Leben treten werden. Ein ähnliches 
Begehren wurde gegen Modena geſtellt, welches dem Handelsvertrage 
vom Jahre 1851 beigetreten und daher ähnliche Verpflichtungen wie 
Oeſterreich gegen Sardinien eingegangen war, und iſt von dort gleich⸗ 
falls die Erfüllung zugeſagt. Die öſterreichiſche Regierung zeigt ſich 
jetzt auch auf einem anderen Punkte nachgiebig, nämlich hinſichtlich des 
Anſchluſſes ſeiner Eiſenbahnen an das ſardiniſche Netz, welcher bis jetzt 
vorzüglich durch das Zuthun des öͤſterreichiſchen Militärs ungebührlich 
verzögert wurde. Vor einigen Tagen kam freiwillig aus Mailand eine 
Einladung an die hieſige Regierung, einen höheren Ofſizier zu bevoll⸗ 
mächtigen, um die näheren techniſchen Beſtimmungen zu jenem defini⸗ 
tiven Anſchluſſe zu treffen. Die ſardiniſche Regierung beeilte ſich, dem 
Artillerie⸗Oberſt Cerruti dieſe Miſſion anzuvertrauen, der auch heute 
nach Mailand abgereiſt iſt. 

Dieſe Nachgiebigkeit Oeſterreichs in Sachen, die ſonſt ſo große 
Schwierigkeiten beim wiener Kabinet finden, haben natürlich angenehm 
überraſcht. Inzwiſchen wird die Grenze längs dem Teſſin und dem 
Po von einem öſterreichiſchen Miliärkordon ſehr ſtrenge bewacht. Ka⸗ 
valleriepatrouillen durchſtreifen beſtändig die an der lombardiſchen Fluß⸗ 
ſeite errichteten Dämme, und zu einer gewiſſen Ausdehnung wurde an 
denſelben Wald und Buſch gelichtet, um die Ausſicht frei zu haben. 
Trotz dieſer Vorkehrungen kommen täglich hier Flüchtlinge an. 

Das Gerücht, daß der hieſige franzöſ. Geſandte Latour d Anvergne 
abgerufen und durch den General Niel erſetzt werde, ſcheint ſich zu be⸗ 
fätigen. Ueber die Beſichtigung der Feſtungswerke Alleſſandrias von 


Seite jenes franzöſiſchen Generals werden verſchiedene Gerüchte ausge⸗ 
ſtreut; aus guter Quelle erfahre ich, daß er die Anlage derſelben vor⸗ 


) Wir erſuchen den 
gen Adreſſe. 


geehrten Herrn Correſpondenten um Angabe feiner jetzi⸗ 
D. Red. 


fliehen. „Iſt Jemand hier, frägt fie mit fefter Stimme, der mir zu 
bleiben räth? So lange eine einzige Perſon dieſer Meinung iſt, will 
ich bleiben. Das Leben meines Sohnes iſt mir theurer als ſeine Krone; 
aber wenn Frankreich das Opfer ſeines Lebens bedarf, ſo muß ein 
König, ſelbſt ein König von neun Jahren, zu ſterben wiſſen!“ — Der 
2. Dezember brach erſt das Herz dieſer Frau, dieſer Mutter, dieſer 
Prinzeſſin! Die Dekrete vom 22. Januar ſchmerzten ſie nur um ihrer 
Freunde willen! „Wie heißt ihre Tochter?“ fragte ſie einſt einen von 
ihr Abſchied nehmenden Freund. „Wie Ew. königl. Hoheit: Helene“, 
antworte er. „Ach, warum haben Sie ſie Helene getauft? dieſer Name 
bringt Unglück!“ und mehrere Minuten lang blieb ſie ſprachlos. 
Möge der Name Clotilde Glück und Segen bringen! Tauſend 
Herzen beteten geſtern mit einem Stoßſeufzer darum, als die Prinzeſſin 
tief bewegt und ſtaunend durch die Rivoliſtraße entlang nach den Tui⸗ 
lerien fuhr. Nach den Tuilerien! Glücklich wie eine Königin, ſagt 
man im Franzöſiſchen und unglücklich wie eine Königin. Möge der 
Herr, welcher die Herzen der Könige und der Völker lenket, die Blu⸗ 
menkrone jener Königstochter lange, lange Jahre unverwelkt erhalten, 
ihrem Haupte die Dornenkrone erſparen, die Heimſuchungen unſerer gu- 
ten Helene von ihr abwenden! (Wiener Zietung.) 


fl —— nn . — 
Ein Schneider. Roman in drei Bänden von Karl von Holtei. 
1 Auflage. Breslau Verlag von Eduard Trewendt 


Dieſer Roman ſchildert das Leden und Treiben wirklicher Menſchen von 
Fleiſch und Blut, ſchont ihre Mängel und Gebrechen nicht, weiß aber auch ihre 
edlen Eigenſchaften zu würdigen und die mancherlei Konflikte, in welche ſeine 
Helden und Heldinnen durch eyes und fremdes Verſchulden gerathen, zu 
einem guten Ende zu führen. Der Romanſchriftſteller Holtei iſt ein durchaus 
deutſcher Mann, jedoch mit den beſten engliſchen Romanſchriftſtellern nahe ver⸗ 
wandt; ſeine dichteriſche Schöͤpfungskraft iſt nicht von franzöſiſchen Grauslich⸗ 
keiten und Ungeheuerlichkeiten umnebelt und umſchwebelt; ſeine Leute aus dem 
Volt ſind nicht vollkommene Tugendſpiegel, ſeine vornehmen Herren und Damen 
ſind nicht vollendete Schurten; nicht Banelt es ſich bei ihm um den Erwerb 
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trefflich, die Ausführung aber aus zu großer Sparſamkeit in mancher 
Hinſicht fehlerhaft fand und er ſoll einige Rathſchläge ertheilt haben, 
um den Mängeln auf zweckmäßige Art und in kürzeſter Zeit abzuhel⸗ 
fen. — Auswärtige Blätter beſchäftigen ſich fortwährend mit Villa 
Franca und der dortigen ruſſiſchen Station. Ein deutſches Blatt 
brachte ſogar die Nachricht von einem einläßlichen Memoire über manche 
mit jener Station in Verbindung zu bringende Projekte, welche der 
ruſſiſche General Bagawut dem Großfürſten Konſtantin vorgelegt ha⸗ 
ben ſoll. Aus ganz zuverläſſiger Quelle bin ich im Stande, mitzu⸗ 
theilen, daß jene Angaben ganz aus der Luft gegriffen ſind. Jener 
ruſſiſche General lebt in Nizza als Privatmann und iſt nie weder als 
Beförderer noch als Agent ſolcher Unternehmungen aufgetreten. Die 
Ruſſen haben in Villa Franca nichts als ein Lebensmittel⸗ und Koh⸗ 
lendepot für ihre Schiffe im mittelländiſchen Meere, und es iſt nie die 
Rede davon geweſen, dieſem Etabliſſement eine größere Ausdehnung 
oder Bedeutung zu geben. (N. Z.) 
[Nach Rom.] Einem Privatbriefe entnehmen wir Folgendes: 
Eine große Anzahl öſterreichiſcher Erzbiſchöfe und Biſchoͤfe befindet ſich 
gegenwärtig in Rom, andere ſchicken ſich an, dahin zu reiſen. Es iſt 
begreiflich, daß die gleichzeitige Anweſenheit fo vieler öſterreichiſcher Kir⸗ 
chenfürſten am päpſtlichen Stuhle hier viel von ſich reden macht und 
die Aufmerkſamkeit des Publikums in verſchiedener Weiſe anregt. Im 
Allgemeinen ſpricht ſich die Vermuthung dahin aus, daß der öſterrei⸗ 
chiſche Episcopat beabſichtige, den Papſt zu Konzeſſtonen in Bezug auf 
die Ausführung des Concordates zu ſtimmen. Dieſe Anſicht hat viel 
für ſich, der Episcopat iſt am beſten in der Lage geweſen, die Konflikte 
vorauszuſehen, welche aus dem Concordate zwiſchen den kirchlichen und 
den ſtaatlichen Intereſſen entſtehen können. Solche Konflikte ſind ja 
ſchon dageweſen, fie laſſen ſich nur durch Maßhalten von beiden Seiten 
vermeiden. Unterſtützt wird dieſe Anſicht durch den Umſtand, daß alle 
Bifhöfe, ehe fie ſich nach Rom begaben, Audienzen bei Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer nahmen, woraus hervorzugehen ſcheint, daß es ſich bei ih⸗ 
ren Reiſen nicht blos um kirchliche, ſondern auch um politiſche Fragen 


handelt. 
Frankreich. 


Paris, 5. Februar. Im Miniſterrath ſoll eine ſehr heftige Dis⸗ 
kuſſton ſtattgefunden, ſämmtliche Miniſter ſollen ihre Entlaſſung verlangt 
haben. Daraus ſcheint hervorzugehen, daß die Tendenzen des Kaiſers 
auf einen heftigen Widerſtand ſtoßen. Es iſt dabei jedoch zu bemer⸗ 
ken, daß man dieſen Widerſtand vielleicht viel größer darſtellt, als er 
in der Wirklichkeit iſt, um eine Umkehr zur Vernunft mit der ange⸗ 
thanen Gewalt zu beſchönigen. — Lord Palmerſton, der Günftling 
von Plombieres, iſt in der Hofgunſt unter Null geſunken. (A. 3.) 

Paris, 6. Februar. Die halboffiziellen Journale „Pays“ und 
„Patrie“, eifern auf Veranlaſſung der engliſchen Thronrede für Ver⸗ 
nichtung der Verträge von 1815, und die „Preſſe“, die nicht ſo viel 
Rückſicht als die halboffiziellen Organe zu nehmen braucht, wiederholt 
den Satz, die Oeſterreicher müßten in Güte oder mit Gewalt aus 
Italien vertrieben werden. Was aber die Verträge von 1815 anbe⸗ 
treffe, ſo könne Frankreich ſie nur ſo weit achten, „als ſie keine fla⸗ 
grante Verletzung der Rechte, der Freiheit und der Menſchenwürde ent⸗ 
hielten“; der Herrſchaft der Oeſterreicher in Italien müſſe aber des⸗ 
halb diplomatiſch oder militäriſch ein Ende gemacht werden, weil ſie 
nicht blos verabſcheuenswürdig, tyranniſch und mit den Menſchenrech⸗ 
ten im Widerſpruche ſtehend, ſondern weil ſie zugleich eine ewige Dro⸗ 
hung gegen das europäiſche Gleichgewicht ſei. Auch Havin polemiſirt 
im „Siecle“ gegen die Unverletzbarkeit der Verträge von 1815 
und ſpricht die Ueberzeugung aus, daß die betreffende Stelle der 
engliſchen Thronrede nur als eine „Neutralitäts⸗Erklärung“ aufzu⸗ 
faſſen ſei. 

Der Miniſter des Ackerbaues überreichte dem Kaiſer jüngſt einen 
Bericht in Betreff der Getreidefrage, welcher dem Staatsrathe mitge⸗ 
theilt wurde und vom „Semaphore“ als der Ausdruck der Anſicht der 
Regierung in dieſer Frage und als Grundlage des dem geſetzgebenden 
Körper vorzulegenden Entwurfes angeſehen wird. Der Bericht em⸗ 
pfiehlt: 1) Beibehaltung des Syſtems der beweglichen Zollſtufenleiter; 
2) Reduzirung der vier Klaſſen auf zwei; 3) Herabſetzung der Ueber⸗ 
Taxe für ausländiſches Getreide von 13 Frs. auf 1 Frs.; 4) Rog⸗ 
gen, Gerſte, Hafer, Wälſchkorn von der Kategorie der Getreideſorten, 
welche der beweglichen Stufenleiter unterworfen ſind, auszuſcheiden, und 
endlich 5) die Zollgebühren für Hülſenfrüchte von 10 auf 2 Fr. pro 
100 Kilogramm zu reduziren. 

Paris, 6. Februar. [Vor der Thronrede. — Donau— 
Schwierigkeiten.] Wenn es keine Telegraphen gäbe, würden wir 
nicht verfehlen, die Gerüchte mitzutheilen, zu denen die Rede, welche 
der Kaiſer halten wird, den Anlaß bietet. Aber wozu das, da Sie 
ja doch vor der Ankunft dieſes Briefes die Rede kennen werden. Zur 
Kennzeichnung der Stimmung bemerken wir daher nur, daß das nichts 
weniger als kriegeriſch geſinnte Publikum ſich die ſchoͤnſten Dinge von 
der Thronrede verſpricht. Doch fehlt es aber auch nicht an Solchen, 
welche die Rede des engliſchen Premiers Lord Derby ſehr ſtutzig ges 
macht hat, und die fürchten (oder hoffen), daß die ernſte oder, wie ſie 
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und um die Verwendung von Tonnen Goldes, um unmögliche Kämpfe und 
Abenteuer zu Lande und auf dem Meere, ſondern er begnügt ſich mit dem 
was die Menſchen wirklich ihr eigen nennen, mit dem was ſie wirklich zu lei⸗ 
ſten vermögen. In den vorliegenden Roman find „aus dem Reichthume des 
Selbſterlebten die pikanteſten Anekdoten und drolligſten Hiſtorien“ verwebt, 
die ältern Breslauern zum Theil nicht unbekannt ſein werden. So erzählt z. B. 
der auf der Breitenſtraße wohnende Kürſchner Haſenbart: 

„Was für Geſchichtchen über den ſchmutzigen Geiz und über die Habſucht des 
Diakonus Salbowski herumlaufen, man glaubt es kaum! Wie jein Kollege, 
in deſſen Stellung er einzurüden hoffte, auf dem Sterbebette lag, da ſoll der 
Mann Gottes ihn beſucht und in den Kranken hineingeredet haben mit himm⸗ 
liſchem Troſte, daß der arme Leidende ſich vor Troſt ſchon gar nicht mehr zu 
helfen wußte. Dabei hatte der Tröſter ein Stück Bindfaden aus der Taſche 
gezogen, ſich über das Bett hingebeut und ſich allerhand zu ſchaffen gemacht, 
daß der ſterbende Amtsbruder fragte: Ei, Hr. Confrater, Sie wollen mich 
doch nicht etwa ſtranguliren? Aber der Hr. Salbowski hat geantwortet: Daß 
mich Gott vor ſündigen Gedanken behüte! Nein, ich meſſe nur aus, ob auch 
mein großer Kleiderſchrank in dieſer Ecke Platz haben wird.“ Ferner erzählt 
derſelbe: 0 

„Weiß ich mich doch zu beſinnen, daß ich mit meiner Seligen kurz vor 
ihrem Tode einmal bin ſpazieren gegangen; ſie war ſchon etwas ſchwach auf 
den Füßen, wir mußten ausruhen und kehrten in Lindenruh ein, ſetzten uns 
in den Garten und ich ließ ein großes Glas Bier geben, woran wir Beide nur 
nippten. Auf einmal ſtellte ſich ae: Diafonus ein mit jeinen Söhnchen. Der 
begrüßte uns, redete hin und her, fragte, wie heute das Bier beſchaffen wäre 
und ob er wohl koſten dürfte? Warum nicht, Hr. Diakonus? Da fehte er 
an, trank einen rechtſchaffenen Schluck und ſchmatzte: nicht abſonderlich! So⸗ 
nach reichte er es dem nächſten jungen Herrn, den er fragte: was meinſt Du, 
Theobald? Der Theobald trank auch und gab das Glas dem Coeleſtin und 
als der dritte, der taum Hoſen trug, der Guido, es dem Coeleſtin vom Munde 
wegriß, war's leer bis auf den letzten Tropfen. Hernach empfahlen fie ſich 
und ſetzten ihren Stab weiter.“ 


— — 


[Ein Bubenſtück.] Dem „Schwäb. M.“ wird aus Zürich vom 
2. Februar geſchrieben: Ein wahrhaft teufliſches Bubenſtück aus dem 
Sündenregiſter des bekannten ſchwindelhaften Geldgeſchäftsweſens be⸗ 
ſchäftizt ſeit einigen Tagen die Gemüther. Einem angehenden Kauf⸗ 
mann aus dem Kanton, Ferd. Bertſchinger, gelingt es durch glückliche 
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des Friedens vielmehr gefährdet haben könne. 


daren der Wallachei. 


„Berückſichtigung verdiene“. “) — Ueber die Unterhandlungen in Be⸗ 
kurzem in eine neue Phaſe treten werden. Die öſterreichiſche Rückäu⸗ 


iſt eine Art von Vermittelungsvorſchlag, der den franzöſiſchen Wün⸗ 
ſchen nur theilweiſe entſpricht, aber der Beipflichtung Englands und 
(N. P. 


Preußens gewiß iſt. 3.) 
Nuſ land. 


np St. Petersburg, 4. Febr. [Handelsbeziehungen 
zwiſchen Rußland und Finnland.] Die Handelsbeziehungen 
zwiſchen Rußland und Finnland ſind neu regulirt worden. Vom erſten 
Februar ab treten die neuen Beſtimmungen in Kraft. Das Reglement 
geſtattet eine große Anzahl (etwa 260) finnländiſcher Waaren, Produkte 
und Fabrikate zollfrei nach Rußland einführen zu dürfen, wenn fie auf 
dem Landwege oder auf dem Ladogaſee, dem finniſchen Meerbuſen und 
baltiſchen Meere und auf finniſchen Schiffen direkt aus Finnland kom⸗ 
men. Für einen Theil, etwa 112, muß jedoch die Beſcheinigung der 
Lokalbehörden gebracht werden, daß ſie in der That finnländiſche Pro⸗ 
dukte und Fabrikate ſind. Andere von daher kommende Artikel dürfen, 
wenn nicht etwa überhaupt ihre Einfuhr verboten, iſt, gleich den aus⸗ 
ländiſchen, nur gegen Entrichtung des im allgemeinen Zolltarif feſtge⸗ 
ſtellten Zolles und nur zu Schiffe eingeführt werden. Alle ruſſiſchen 
Produkte und Fabrikate jedoch ſollen zollfrei zu Lande wie zu Waſſer 
nach Finnland gehen können, mit Ausnahme des Kornbranntweins, 
deſſen Einfuhr überhaupt in Finnland verboten iſt, ſo wie von Wein, 
Zucker, Syrup und Salz, welche den tarifmäßigen Zoll zahlen müſſen. 


Amerika. 

[Die Revolution auf Hayti.] Ueber die neueſte Revolution 
auf dieſer Inſel ſagt die „Times“: „Die Inſel Hayti (Hiſpaniola, 
San Domingo) iſt bekanntlich in zwei Staaten getheilt: die Weſtſeite 
derſelben, Hayti im engern Sinn, war bis in die neueſte Zeit das 


er 
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Reich des nun abgeſetzten Negerkaiſers Fauſtin I. (Soulouque); auf 


der Oſtſeite liegt die (unabhängige) ſpaniſche Republik Dominica. 
Im Jahre 1791 empörten ſich die Neger von Hayti gegen ihre franz 
zöſiſchen Herren, und 1803, unter Touſſaint Ouverture, erlangten fie 
ihre Unabhängigkeit als freie Republik. Die Oſtſeite, welche die alte 
ſpaniſche Colonie San Domingo bildete, nahm an dieſem Sklavenauf⸗ 
ſtande keinen Theil, und die dortigen Sklaven wurden erſt im Jahre 
1821 frei, als Präſtdent Boyer, jenen Theil der Inſel der Republik 
Hayti unterwarf. Bis 1844 blieb dann die ganze Inſel unter einer 
Regierung, aber die üble und grauſame Behandlung, welche die weiße 
und die halbweiße Race von den an Zahl weit überlegenen Negern 
erlitt, irieb jene Abkömmlinge ſpaniſchen und indianiſchen Bluts zum 
Aufſtand, und nach zwei oder drei entſcheidenden Schlachten wurden 
die haytianiſchen Truppen unter Anführuug des damaligen Generals 
(ſpäter Kaiſers) Soulouque auf ihre Seite der Inſel zurückgewor⸗ 
fen, und die neue Republik Dominica proklamirt. Das Haupt dieſer 
Revolution war Santana, ein Eingeborner von Seybo an der Oft: 
küſte, wo er ſeine Jugend als Hirt verlebt. Santana griff mit einer 
Handvoll Leute, ungefähr 500 Mann, zu den Waffen, ſchlug die Ar⸗ 
mee Soulouques bei Carreras aufs Haupt, und von dieſer Zeit an 
wüthete zwiſchen den zwei rivaliſirenden „Nationen“ ein fortwährender 
Krieg. Zudem war die Republik Dominica ſelbſt längere Zeit hindurch 
| der Schauplatz eines Bürgerkrieges; Santana und Baez wechſelten drei 
j 


Be 


oder viermal auf dem Präſidentenſtuhl, und waren ebenſo oft abwechſelnd 

im Gefängniß oder im Exil. General Baez reiſte erſt unlängſt über 

New⸗York nach Europa in die Verbannung, und Santana iſt wieder 

Präſident. Während auf ſolche Art die junge Republik zehn oder 

zwölf Jahre lang ſich ſelbſt durch innere Fehden ſchwächte und ver⸗ 

beerte, ſann zugleich Soulouque auf Eroberung derſelben. Dieſer, als 

Sklave auf der Pflanzung eines Herrn Vailler geboren, ward 1847 
faſt durch Zufall zum Präſidenten der Republik Hayti gewählt, denn 

die ſtreitenden Bewerber hatten ziemlich gleiche Ausſichten. Man traute 

ihm anfangs wenig Charakterkraft zu, und meinte, er werde ein bio: 
des Spielzeug feiner Partei fein; aber bald zeigte er ſich nicht als 

) Ex erklärte, wie ſchon mitgetheilt, bei der Adreßdebatte im Oberhauſe, daß 

die engliſche Regierung durch nichts gebunden und vollkommen fertig ſei, 
in jeder Conjunktur den Weg einzuſch Nen. den die Pflicht und die Ehre 
Englands ihr vorzeichnen mögen. D. Red. 

) Auch der „Moniteur“ hat, einer telegraphiſchen Depeſche zufolge, ſchon 
erklärt, daß bei der Wahl den Vorſchriften des organiſchen Reglements 
und der pariſer Convention Genüge geſchehen ſei. D. Red. 

f 


Umſtände und unglückſelige Täuſchungen, eine reiche Ausländerin zu 

eſſeln und zu heirathen. Der Glückliche lebt ſofort als Rentier in 

Zürich, die ganze Sippſchaft Bertſchinger, ſelbſt ihre Heimathgemeinde 

Fiſchenthal, kommt zum Mitgenuß des Reichthums. Der Bruder avan⸗ 

Ä zum Kantons⸗Prokurator, zum Mitgliede des Großen Raths und 

1 nimmt eine in jeder Hinſicht gewichtige Stellung im Leben ein. Die 

} Ehe gilt für eine glückliche, iſt mit Kindern gefegnet, und die Frau 

wird gerühmt als ein Muſter der Hausmütterlichkeit. Vor einiger Zeit 

bringt nun das Amtsblatt des Kantons einen Gütergemeinſchaftsver⸗ 

trag der Eheleute, und darauf verſchwindet die Frau. Die Abgeſchloſ⸗ 

ſenheit des ſchweizeriſchen Familienlebens kam den Herren in ihren Ge⸗ 

ſchäften zu Statten. Nicht lange darauf klagt der Ehemann auf Che⸗ 

ſcheldung, der Sekretair des Prokurators fungirt als Zeuge für die ge: 

meinen Verbrechen, deren die Frau bezichtigt wird, und der als An⸗ 

walt der letzteren fungirende Kantonsprokurator Schätti von Uſter giebt 

dieſe Bezichte einfach als richtig zu. (Er erklärt, dies in Folge ſchrift⸗ 

cher, wohl gefälſchter Inſtruktionen gethan zu haben.) Nur der Man⸗ 

gel einer ſchriftlichen Vollmacht ſeitens der Frau für dieſen ihren Anwalt 

N irkt noch einen Auſſchub des gerichtlichen Spruchs. Indeſſen ftellt 

M. berauß, daß dieſe Herren gedungen waren, die Frau von ihrem 

anne unter der Vorſpiegelung, mit ihr einen Beſuch in ihre Heimath 

öl and zu machen, nach Mannheim verlockt und daſelbſt im Augen⸗ 

Ui der Abfahrt des Dampfſchiffes auf dieſes verſtoßen wurde, die 

waleſchrift derſelben zu beſagtem Gütergemeinſchafts vertrag erſchlichen 

Get und in beſter Form dieſe Heirath überhaupt nichts war, als ein 

eldgeſchaft der Herren Bertſchinger. Dieſelben ſind in den Händen 

s es Gerichts, und wenn nur ein kleiner Theil deſſen wahr iſt, was 

man nunmehr über das eigentliche wirkliche Schickſal der guten Frau 

eiß, fo dürfte die Welt eine Kriminal⸗Geſchichte haarſträubender Art 
vernehmen. — 

2 [Auf der Great Weſtern Railroad] laufen ſeit ein paar 

ochen Schlaf⸗Waggons. Sie enthalten in drei Reihen 36 Betten 


ſagen, hochfahrende Sprache des engliſchen Premiers, die Erhaltung 
Gewiß iſt, daß die 
Rede des Lord Derby ein unbeſchreibliches Aufſehen in Paris hervor⸗ 
gebracht hat.) Das Ereigniß des Tages iſt übrigens die Nachricht 
von der Erwählung des Hospodaren der Moldau auch zum Hospo⸗ 
Wir müſſen uns alſo auf neue — wenigſtens 
diplomatiſche — Verwickelungen gefaßt machen. Obſchon es offenbar 
iſt, daß dieſe Wahl ein Schlag in's Geſicht der pariſer Konferenz und 
ohne Zweifel das Ergebniß einer Intrigue iſt, ſo nehmen die gouver⸗ 
nementalen Abendblätter dennoch keinen Anſtand zu behaupten, daß ſie 


treff der Donau⸗Schifffahrts⸗Conodention erfahren wir, daß fie binnen 


ßerung auf die Anforderungen Frankreichs und der übrigen Mächte 


auf Federn mit Haarmatratze und warmer Decke. 
Schlaf⸗Waggons alle Bequemlichkeiten eines Schlafzimmers und ſchau⸗ 
keln ihres Gewichtes wegen nicht ſo ſehr, als die andern Waggons. 
Die Damen haben ihren eigenen Salon. 


Urtheil einer deutſchen Königin über Napoleon I. 
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Nach zweijähriger Präſidentſchaft nahm er 1849 den Kaifertitel an, 
äffte Napoleon I. nach, creirte namentlich bald nach ſeiner Thronbe⸗ 
ſteigung mehrere Orden, und machte aus den ſchwarzen Rüpeln ſeiner 
Umgebung ſchockweiſe Herzoge, Fürſten, Marquis und Barone, mit 
pomphaften und zum Theil lächerlichen Titeln, wie Duc de Lemonade, 
Duc de la Marmalade u. ſ. w. 
drolligen Bilder im pariſer „Charivari“, der dabei ſpöttiſche Nebengedan⸗ 
ken hatte, aber ſich darin ebenſo grimmig täuſchte wie die Republika⸗ 
ner von Hayti.) Im Jahre 1852 ließ ſich Soulouque mit feiner 
Kaiſerin in ſeiner Hauptſtadt Port⸗au⸗Prince prunkhaft krönen, und 
im Dezember 1855 rückte er mit 5000 Mann an die Grenze von 
Dominica, um ſeine widerſpänſtigen Unterthanen, als welche er die 
Dominicanos anſah, zu unterwerfen. Letztere traten ihm unter San⸗ 
tana mit einem viel ſchwächern Heer entgegen, und es fanden 2 Tref⸗ 
fen ſtatt, bei San Tome und Cambronal, deren jedes fünf Stunden 
dauerte. Der Sieg erklärte ſich endlich für die Dominicanos, und 
Soulouque erlitt eine Niederlage, die einem völligen Sturz gleichzu⸗ 
kommen ſchien. Eine Zeit lang war er verſchwunden, und galt für todt; 
aber plotzlich erſchien er wieder in Port⸗au⸗Prince, und fing fein ty: 
ranniſches Regiment von vorn an. Die Einmiſchung Englands und 
Frankreichs, ſo wie die kühne Haltung der Dominicanos, verhüteten 
weitere Angriffe des Kaiſers auf feine öſtlichen Nachbarn, und ein Waf⸗ 
fenſtillſtand auf drei Jahre ward abgeſchloſſen. Nun hat aber Sou⸗ 
louque ſelbſt ſeine kupferne Krone verloren, und zwar auf eine keines⸗ 
wegs würdevolle Weiſe. Nach einer Handelskriſis auf Hayti erreichten 
Mangel und Elend eine ſolche Höhe, daß das Volk offen zu murren 
anfing; der aufgeklärtere Theil deſſelben nahm des günſtigen Augen⸗ 
blicks wahr, das Joch abzuwerfen, und dies gelang auf folgende Weiſe: 
Am 22. Dezember v. J. fuhr der General Fabre Geffrard mit ſeinem 
Sohn, Herrn Erneſt Roumain und einem Franzoſen in einem kleinen 
Segelboot von Port⸗au⸗Prince ab, und landete an einer benachbarten 
kleinen Stadt, wo ein Herr Aimé Legros und ein Paar andere Ver⸗ 
ſchworene zu ihnen ſtießen. 
oder ſieben Perſonen ſprengten dann mit geſpannten Piſtolen in den 
Ort und riefen; „Vive la République! vive la liberté!“ Niemand 
widerſetzte ſich, auch nicht die Soldaten am Wachthaus, die mit ihnen 
einverſtanden ſein mochten, und auf ihr Geheiß Alarm ſchlugen. Der 
Platzkommandant zögerte anfangs ein wenig, aber als ein ſehr alter 
und dem Blutvergießen abgeneigter Mann erklärte er ſich dann für 
die Bewegung, und mit ihm ſämmtliche Civil⸗ und Militärbeamte. 
Schon früher waren alle Gefängniſſe geöffnet worden, und deren In⸗ 
ſaſſen hatten doppelt Urſache vive la liberté zu rufen. Am folgenden 
Tage wurde General Geffrard feierlich als Präſident der Republik 
Hayti proklamirt, und der General Soulouque als in Anklageſtand 
befindlich erklärt. Sofort verfügte ſich der neue Präſident in die Kirche, 
wo ein feierliches Tedeum geſungen wurde, und der Abbé Gerdolles 
eine ſehr ſchöͤne Gelegenheitspredigt an das Volk hielt. Auch der Prä⸗ 
ſident hielt eine ciceroniſche Rede, worin er die Gründe der Revolution 
auseinanderſetzte und, wie das in ſolchen Fällen gebräuchlich iſt, durch⸗ 
greifende Reformen und eine Aera der Wohlfahrt für Hayti verſprach. 
Am 24. Dezember brach er nach der wohlbefeſtigten Stadt St. Marc 
auf, deren Kommandant ſich ihm ſogleich anſchloß. Nun in dieſer Fe: 
ſtung an der Spitze von zwei Regimentern ſtehend, erwartete er die 
Unterwerfung der andern Städte, und bald war er von Cape Hayti, 
Plaiſance, Port de Paix, Limbe, St. Michael ꝛc. — kurz von der gan⸗ 
zen Nordſeite der Inſel anerkannt, und ſofort im Begriff auf die 
Hauptſtadt zu marſchiren, wo kaum Widerſtand zu befürchten war. 
General Geffrard iſt ein beinahe ſchwarzer Mann von 50 Jahren, 
gentlemanlich in ſeinen Manieren, und gilt für ſehr intelligent. Er 
iſt bei Heer und Volk beliebt, und hat ſich den Fremden immer freund⸗ 
lich bezeigt.“ 


* * * 
Probinzial-Zeitung. 

* Breslau, 9. Februar. Die geſtrige Männerverſammlung der „tonft- 
Bürger⸗Reſſource“ wurde durch einen Vortrag des Herrn Dr. med. Koſchate 
„über Tod und Scheintod“ unterhalten. Nach einer mediziniſch⸗wiſſenſchaft⸗ 
lichen Abhandlung über die verſchiedenen Todesurſachen kam der Redner auf 
die mannigfachen Erſcheinungen des Scheintodes und die Furcht vor dem 
„Lebendigbegrabenwerden“ zu ſprechen. Obwohl er an zahlreichen, durch die 
Zeitungen veröffentlichten Fällen nachwies, daß dieſe F umeiſt übertrieben 
und ſehr oft ganz unbegründet fei, erklärte er ſich doch ſchließlich, abgeſehen von 
den geſetzlichen und mediziniſchen Vorſichtsmaßregeln, für die Errichtung von 
Leichenhäuſern, deren möglichſt allgemeine Verbreitung in neueſter? eit durch 
Wort und Schrift lebhaft angeſtrebt wird. Zum Schluß dankte der Vorſitzende, 
Hr. Prof. Dr. Sadebeck, dem Redner für ſeinen gründlichen DENN: der 
nächſte Verſammlungsabend ließ ſich noch nicht angeben, weil das Lokal (um 
König von Ungarn) in den bevorſtehenden Karnevalswochen faſt allabendlich 
zu Feſtlichteiten beſtellt iſt. Auch das ernſte Thema von geſtern Abend wurde 
uweilen durch eine rauſchende Muſik aus dem Nebenſaale in eigenthümlicher 

eiſe begleitet. 


Breslau, 9. Februar. W eee Konzeſſionirt: 1) Der 


Kaufmann M. Rawitz zu Breslau als 1 der Kölniſchen Lebens⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft „Concordia.“ 


2) Der Kaufmann A. Oelsner zu Breslau 


Sonſt haben die 


eute, wo „der Neffe“ an deutſchen Höfen Beſuche gemacht, mit 
ur zweiten Kaiſer Alexander von Rußland auf deutſchem Boden zu: 


ſammengekommen und deutſche Intereſſen verhandelt worden, von deut⸗ 


ürſten begrüßt und bewirthet, heute, wo die St. Helena⸗Me⸗ 
heile 915 ER III. allen deutſchen Kriegern dafür als Beloh⸗ 
nung angeboten wird, daß fie einſt Napoleon I. gegen Deutſchland 
dienten und die Schmach und Knechtung Deutſchlands mit ihrem 
Blute forderten, heute, wo Gewitterwolken des Krieges ſich drohend 
vom Weſten her zuſammendrängen über Deutſchland ꝛc., heute dürfte 
es an der Zeit ſein, ein ungemein treffendes Urtheil einer edlen und 
hochgefeierten deutſchen Fürſtin, der unvergeßlichen Königin Louiſe 
von Preußen, über den Kaiſer Napoleon 1. wieder zu veröffentlichen, 
einem ihrer ſchönen und gemüthlichen Briefe an ihren Vater, den 
Großherzog Fr. Fr. v. Mecklenburg⸗Strelitz, vom Jahre 1808 ent: 
nommen. Es iſt wahrlich gut gethan, dann und wann an ſolche 
orakelmäßige Ausſprüche zu erinnern, ſie werden im raſtlos wilden 
Treiben der Gegenwart gar zu leicht vergeſſen. 

Die hochſinnige Königin ſchreibt: „Es wird mir immer klarer, daß 
Alles ſo kommen mußte, wie es gekommen iſt. Die göttliche Weltord⸗ 
nung leitet unverkennbar neue Weltzuſtände ein und es ſoll eine an⸗ 
dere Ordnung der Dinge werden, da die alte ſich überlebt hat und in 
ſich ſelbſt als abgeſtorben zuſammenſtürzt. 

„Wir find eingeſchlafen auf den Lorbern Friedrichs des Großen, 
welcher, der Herr ſeines Jahrhunderts, eine neue Zeit ſchuf. Wir find 
mit derſelben nicht fortgeſchritten, deshalb überflügelt fie uns. 

„Gewiß wird es beſſer werden; das verbürgt mir der Glaube an 


Sklave, ſondern als Tyrann, der fein Volk ſchonungslos bedrückte. — 


(Man erinnert fi der damaligen B 


Sie verſchafften ſich Pferde, und dieſe ſechs ]! 


als Agent der Lebens: und Penſions⸗Verſicherungs⸗hGeſellſchaft „Janus“ in 
Hamburg, an Stelle des zeitherigen Agenten dieſer Geſellſchaft, Kaufmann 
Bernhard Boas daſelbſt. 3) Der Kaufmann Moritz Rawitz zu Breslau als 
Agent der Kölniſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Colonia.“ 4) Der Rath⸗ 
mann R. Kammler in Friedland, Kreis Waldenburg, als Unteragent der vater⸗ 
ländiſchen Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Elberfeld. — Beltätigt: 1) Die 
Vokation für den bisherigen Lehrer in Herrnſtadt, Friedrich Wilhelm Eduard 
ecker, zum dritten Lehrer an der evangeliſchen Stadtſchule in Trachenberg. 
2) Die Vokation für den bisherigen Hilfslehrer Karl Theodor Kraufe zum 
fünften Lehrer an der evangeliſchen Stadtſchule in Feſtenberg. 3) Die Voka⸗ 
tion für den Lehrer Karl Heinrich Titzmann zum evangeliſchen Schullehrer in 
Puditſch und Guhlau, Kreis Trebnitz. 4) Die Vokation für den bisherigen 
Lehrer in Mittel⸗Peilau, Kreis Reichenbach, Karl Auguſt Borhammer, zum 
evangeliſchen Schullehrer und Organiſten in Zedlitz, Kreis Steinau. Ertheilt: 
Die Konzeſſion für den Rektor Auguſt Schneider zur Errichtung einer Privat⸗ 
Unterrichts⸗Anſtalt in Ohlau. Befördert: 1) Der Büreau-Diätar Gäbel zu 
Greiffenberg zum interimiſtiſchen Salarienkaſſen⸗Kontroleur und Sportel⸗Reviſor 
beim Kreisgericht zu Löwenberg. 2) Der Appellationsgerichts⸗Büreau⸗Diätar 
Sydow zu Glogau zum Bllreau⸗Aſſiſtenten beim Kreisgericht zu Löwenberg, 
mit der Funktion als Büreau⸗Vorſteher und Sportel⸗Rezeptor bei der Gerichts⸗ 
Kommiſſion zu Greiffenberg. 3) Der Civil⸗Supernumerar Knothe zu Glogau 
zum Appellationsgerichts⸗Büreau⸗Diätar. 4) Der Hilfsunterbeamte Obermann 
zu Löwenberg definitiv zum Boten und Crelutor. 5) Der Unteroffizier Pe⸗ 
trowsky zu Glogau zum Hilfsunterbeamten beim Kreisgericht zu Liegnitz. 6) Der 
frühere Sergeant Abach zum Hilfsgefangenwärter beim Kreisgericht zu Görlitz. 
Verſetzt: Der Büreau⸗Diätar Philipp zu Liegnitz an das Kreisgericht zu Lüben. 
Ausgeſchieden: Der Büreau-Diätar Schmidt zu Bunzlau. Entlaſſen: Der 
Büreau⸗Diätar Behnke zu Priebus. Penſionirt: 1) Vom 1, April d. J. ab, 
der Kreisgerichts⸗Rath Streckenbach zu Greiffenberg unter Verleihung des rothen 
ee 4. Klaſſe. 2) Die Boten und Exekutoren Liſchnewsky und Lottig 
zu Bunzlau. 

Verliehen: Dem Haupt⸗Amts⸗Rendanten Wirth in Wohlau bei ſeinem Aus⸗ 
ſcheiden aus dem Dienſt der Charakter als Rechnungs⸗Rath. Ernannt: 1) Der 
Ober⸗Grenz⸗Kontroleur Meyer in Reinerz zum Ober⸗Steuer⸗Kontroleur in 
Breslau. 2) Der Ober⸗Steuer⸗Kontroleur Kolewe in Glaz zum Steuer⸗Inſpektor. 

[Vermächtniſſe.] 1) Die verwittwete Wundarzt Wetzig, Chriſtiane Ka⸗ 
roline geb. Rottwit zu Breslau hat der Armenverpflegung daſelbſt 100 Thlr. 
letztwillig vermacht. 2) Die von der in Rohnſtock, Kreis Bolkenhain, verſtor⸗ 
benen unverehelichten Maria Anna Peſchel I. letztwillig gemachten Zuwendun⸗ 
gen, und zwar: a) dem fürſtbiſchöflichen Convictoriuu in Breslau 1000 Thlr., 
b) den latholiſchen Schulen in Rohnſtock und Schweidnitz jeder 1420 Thlr. 
Sgr. 7 Pf., und ch der katholiſchen Stadtpfarrkirche in Schweidnitz 1420 Thlr. 
1 Sgr. 7 Pf. find landesherrlich genehmigt worden. 


** Brieg, 8. Februar. Heute wurde von unſerer Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung der bisherige Stadtrath Herr Dr. Riedel zu 
Görlig zum Bürgermeiſter der Stadt Brieg gewählt. Derſelbe erhielt 
von 40 anweſenden Stadtverordneten 30 Stimmen, während 10 Stim⸗ 
men auf den Syndikus und Beigeordneten Herrn Groß fielen. Es 
hatten ſich 28 Kandidaten zu dem Amte gemeldet, das nun hoffentlich 
in allſeitig befriedigender Weiſe beſetzt iſt. Möge es unſerem neuen 
Bürgermeiſter vergönnt ſein, alle Wünſche, die ſich an ſeine Wahl 
knüpfen, erfüllt zu ſehen. 


+ Myslowitz, 7. Februar. Geſtern veranſtaltete der hieſige 
Geſang⸗Verein eine muſikaliſche Soiree, die den ſichtlichſten Beweis lie⸗ 
ferte, wie ſehr ſich der Verein durch das rege und eifrige Streben des 
vor einigen Wochen neuerwählten gewandten Dirigenten, Herrn Nieden⸗ 
führer gehoben hat. Das Programm enthielt ſehr geſchmackvolle Vokal⸗ 
und Inſtrumental⸗Piecen und in Anbetracht der prächtigen Durchführung 
derſelben fühlen wir uns veranlaßt, ſowohl dem Dirigenten, als auch 
einigen Mitgliedern des Vereins, wie den beiden Herren Olbrich, Mi⸗ 
chaelis und Preiß, unſere Anerkennung und Würdigung ihrer tüchtigen 
muſikaliſchen Bildung und ſchönen Stimmmittel zu Theil werden zu 
laſſen. Wir wollen hoffen, daß wir bei der nächſten Aufführung eine 
größere Geſangs⸗Compoſition, wie auch z. B. ein Trio für Flügel, 
Violine und Cello zu Gehör bekommen werden, was ſich bei den 
jetzigen Kräften ſehr leicht und in genügendſter Weiſe durchführen ließe. 
Möge nur der Eifer und die Einigkeit im Vereine fortbeſtehen! 


. = Renftadt O.⸗S., 8. Februar. Am 6. Februar Abends 
gegen 10 Uhr kam bierorts abermals Feuer aus; daſſelbe entitand in 
der, dem Brauereibeſitzer Schott gehörenden Scheuer, die bis auf die 
maſſiven Umfaſſungsmauern niederbrannte. Seit etwa 14 Tagen iſt 
dies der dritte Scheuerbrand und führt dieſer Umſtand immer mehr zu 
der Annahme, daß die Brände böswilligerweife. bewerkſtelligt worden 
ſind. Auf die Entdeckung des Thäters iſt bereits eine Prämie von 
50 Thlr. ausgeſetzt. 


Malapaue, im Januar. Wenn das Jahr 1857 den 
größten gewerblichen Aufſchwung in der Eiſen-J nduſtrie der 
Provinz bei ſehr hohen Produkten⸗Preiſen aufzuweiſen gehabt, und dieſe 
günſtigen Verhältniſſe trotz der Geldkalamität und vorherrſchendem 
Waſſermangel mit in das Jahr 1858 übertragen wurden, ſo konnte 
der in Mitte dieſes Jahres eintretende plötzliche und unerwartete Rück⸗ 
ſchlag dem Gewerbe keine empſindlichere Wunde ſchlagen, welche nun 
gegen Ablauf des Jahres in einer Weiſe vorliegt, wie ſelbige ſeit lan⸗ 
gen Jahren nicht dageweſen und bereits den Stillſtand vieler Werks⸗ 
Anlagen in Folge gestellt hat. Es bleibt hierbei aber der auffallende 
Umftand beſonders hervorzuheben, daß ſelbſt bei den niedergedrückten 


das vollbommenſte Weſen. Aber es kann nur gut werden in der 


Welt durch die Guten. Deshalb glaube ich auch nicht, daß der Kal⸗ 


ſer Napoleon Bonaparte feſt und ſicher auf feinem, jetzt freilich glän⸗ 
zenden Throne ſitzt. Feſt und ruhig ift nur allein Wahrheit und Ge 
rechtigkeit und er iſt nur politiſch, d. h. klug: und er richtet ſich nicht 
nach ewigen Geſetzen, ſondern nach Umſtänden, wie fie nun eben find. 
Er meint es nicht redlich mit der guten Sache und mit den Men⸗ 
ſchen. Er und ſein ungemeſſener Ehrgeiz meint nur ſich ſelbſt und 
ſein perſönliches Intereſſe. Von ſeinem Glück geblendet, meint er 
Alles zu vermögen. Dabei iſt er ohne alle Mäßigung, und wer nicht 
Maß halten kann, verliert das Gleichgewicht und fällt. Ich glaube 
feſt an Gott, alſo auch an eine ſittliche Weltordnung. Dieſe aber ſehe 
ich in der Herrſchaft der Gewalt nicht; deshalb bin ich der Hoffnung, 
daß auf die jetzige Zeit eine beſſere folgen wird.“ a 

Welche goldnen Worte, werth, daß man ſie in Stein und Erz 
grabe und auf Märkten und Straßen, an Paläſten und Hütten in 
Deutſchland aufſtelle! So wahr, fo herrlich, fo prophetiſch ſchrieb vor 
einem halben Jahrhundert eine deutſche Frau, eine deutſche Königin, 
und Alles daran klingt, als wäre es in unſern Tagen und auf unſere 


Zuſtände geſchrieben! — Ä 


Man unterhält ſich zu Paris von einem Rothſchild'ſchen Bon- 
mot. Der Baron dient, wie bekannt, den Witzbolden der Boͤrſe ſeit 
längerer Zeit als Figur, welcher Jedermann das Bonmot, das er 
gemacht zu haben glaubt, in den Mund hängt, wie die alten Maler 
die Zettel mit Bibel⸗ und Sinnſprüchen den Figuren auf ihren Ge⸗ 
mälden. Das neuefte, das erzählt wird, iſt nun folgendes: Der Finanz⸗ 
miniſter fol den Baron gefragt haben, ob er meine, daß die Börſe 
wohl Vertrauen zu dem Ausgange eines Krieges gewinnen würde, 
wenn die Regierung genöthigt fein follte, ſich auf einen Krieg einzu⸗ 
laſſen? „Gewiß“, erwiderte der Baron, „die Börfe kann jetzt nur 
noch Vertrauen gewinnen, denn zum Verlieren hat ſie keins mehr.“ 


Produkten⸗Verkaufspreiſen faſt aller Verkehr und Begehr der Art ſtockt, 
als läge die geſammte ſonſt fo blühende Gewerbthätigfeit im ganzen 
Lande in einem ſo hohen Maße darnieder, daß Eiſen gar nicht mehr 
in Verwendung gebracht werde; und dieſe Sachlage ſchlägt empfind⸗ 
liche Wunden, ja würde ſelbſt zu ſehr bedenklichen Zuſtänden Veran⸗ 
laſſung abgeben, wenn eine ſolche Periode lang andauern wollte und 
nicht als vorübergehend betrachtet werden müßte. 

Leider iſt aber dieſe Stockung in der Eiſen⸗Induſtrie keine auf 
unſere Provinz allein beſchränkte, ſondern eine allgemeine zu nennen, 
und erſtreckt ſich nicht allein über alle Provinzen unſeres, ſondern in 
einem noch viel fühlbareren Maße über das geſammte Gewerbe des 
benachbarten öſterreichiſchen Kaiſerſtaates. Die Motive dazu mögen in: 
deß in beiden Staaten weſentlich verſchiedene ſein, und zwar in dem 
letztern darin ihre zunächſt liegende Veranlaſſung finden, daß der Staat 
die wichtigſten und bedeutendſten Eiſenbahnen einer franzöſiſchen Geſellſchaft 
verkauft und dabei Bedingungen gewährt hat, welche eine ganz freie 
Einfuhr oder doch eine ſehr namhafte Ermäßigung des Einfuhr⸗Zolles 
aus England geſtatten, wodurch ſelbſtredend das eigene Gewerbe in 
allen Kronländern bis zum völligen Erliegen gekommen iſt. In dieſer 
traurigen Lage, welche den Verluſt von enormen Kapitalien in Folge 
ſtellt, traten alle Werksbeſitzer im September 1858 zu einer Beſprechung 
über Abhilfe dieſer den höͤchſten Gipfel erreichten Kalamität in Wien 
zuſammen, wählten einen Ausſchuß und bevollmächten dieſen, die geeig⸗ 
neten Schritte an höchſter Stelle im Namen Aller zu thun; ſolcherge⸗ 
ſtalt entſtand die jetzt erſchienene Denkſchrift, welche wohl verdient, daß 
ſie allgemein bekannt und geleſen, aber auch beherzigt werden moͤchte, 
denn fie enthält ſehr viel Gutes und giebt uns in ftatififher Hinſicht 
außerdem ſehr viel Belehrendes, daher ſie mit vollem Rechte allen 
Fachgenoſſen hiermit beſtens empfohlen wird. 

Die Roheifen:Krife in Kärnthen und Steyermark, namentlich aber 
in Ungarn hat jetzt den allerhöchſten Punkt erreicht, indem allein in 
2 Komitaten für das nächſte Jahr an 800,000 Ctr. Roheiſen unver: 
kauft bleiben, und dieſer Zuſtand den Stillſtand aller Hochöfen ſo wie 
die Entlaſſung aller Arbeiter in Folge geſtellt hat. Dieſe früher noch 
nie dageweſene Kalamität wurde allein durch das Ausnahme⸗-Geſetz 
hervorgerufen, kraft welchem die Eiſenbahnen ihren Bedarf, theils zoll⸗ 
frei, theils zum halben Zoll von England beziehen. Welche Folgen 
dieſe Maßregel nach ſich ziehen werde, iſt noch gar nicht abzuſehen, 
die Noth in den Bergbau treibenden Gegenden ſteigt täglich, denn 
gleichzeitig mit dieſer Eiſenſtockung trat auch eine Preiserniedrigung des 
Kupfers ein, und es ſind mehrere 100 von Bergleuten abgelegt worden, 
ſo daß bereits 800 Berg-, 1200 Kohlen- und Erzfuhrleute außer Arbeit 
entlaſſen. 

. hat dies die zunächſt liegende Veranlaſſung abgegeben, daß 
am 1. Dezember 1858 in Roſenau die ſämmtlichen Eiſeninduſtriel⸗ 
len zu einem Vereine ſich konſtituirten, und die Statuten deſſelben be: 
reits allerhöchſten Orts zur Sanction vorgelegt wurden; der Zweck die⸗ 
ſes Vereins iſt: Wahrung der allgemeinen Intereſſen der Eiſen⸗Induſtrie, 
ſowohl vis-à⸗vis den Behörden, als auch den Angriffen der Preſſe, 
Veröffentlichung der ſtatiſtiſchen Tabellen, Beförderung der Kommuni⸗ 
kationsmittel, Verbindung der oberungariſchen Induſtriellen mit den 
Hauptvereins⸗Werken des Kaiſerſtaates einerſeits als auch der Vereine 
der einzelnen Provinzen wie des Auslandes auf dem Gebiete des Han⸗ 
dels, der Wiſſenſchaft und des praktiſchen Betriebes ze. Auch beabſich⸗ 
tigt man große Kredit-⸗Inſtitute zu ſchaffen, welche in Zeiten der Kala⸗ 
mität hilfreich einſchreiten. 

Wir dürfen es freudigſt begrüßen, daß ſich in einer ſo hart be⸗ 
drängten Zeit die Eiſen⸗Induſtrie zu einem vereinten Ganzen noch 
zuſammenſchaart, um ihrem Fortbeſtand nachhaltig und vereint eine 
beſſere Zukunft zu bereiten. Auch unſer nun ins Leben gerufene pro- 
vinzielle Verein möge dahin trachten, ſolchen abnormen Zuſtänden vor- 
beugend entgegenzutreten, damit der beginnende und kaum ſichtbar ins 
Leben gerufene Wohlſtand unſerer Provinz ſeinen Beſtand und Fort⸗ 
gang finde! Wachler. 


(Notizen aus der Provinz.) Gleiwitz. Unſer W ur 
Unterſtützung armer kranker Wöchnerinnen und deren Kinder hatte im verfloſ⸗ 
ſenen Jahre eine Einnahme von 112 Thlr. 17 Sgr. (incl. eines Beſtandes von 
24 Thlr. 8 3 und eine Ausgabe von 87 Thlr. 13 Sgr., wonach am Schluß 
des Jahres ein Beſtand von 25 Thlr. 4 Sgr. blieb. ; 
+ Grottkau. Nach eingeholter Genehmigung der Staatsbehörden find die 
evangeliſchen Einwohner folgender Ortſchaften hieſigen Kreiſes: 1) in Seiffers⸗ 
dorf bei Grottkau und Herzogswalde zur evangeliſchen Kirche in Jenkwitz, 
Ephorie Brieg, 2) in Oſſeg zur evangeliſchen Kirche in Michelau, Ephorte Brieg, 
3) in Hohen: und Nieder⸗Giersdorf und Zülzhof zur evangeliſchen Kirche in 
Olbendorf, Ephorie Strehlen, als wirkliche Parochianen mit allen Pflichten und 
Rechten eingepfarrt worden. 0 . \ 
Görlitz. Am 7. Februar feierte Herr Fabrikbeſitzer Krauſe fein fünfzig: 
jähriges Bürger⸗Jubiläum. — Vor drei Jahren begingen die Beſitzer der unter 
der Firma Gebrüder Bergmann und Gebrüder Krauſe hier beſtehenden Fabrik, 
die Herren Wilhelm und Karl Krauſe, bereits das 25jährige Beſtehen ihres 
Etabliſſements, des erſten, worin der Betrieb von Maſchinen durch Dampf hier⸗ 
ſelbſt in Anwendung gebracht worden iſt. — Herr Dr. Blau wird ſeinen Vor⸗ 
trag über die Handelsverhältniſſe im Orient erſt an einem der ſpätern Vereins. 
Abende des kaufmänniſchen Vereins halten, dagegen findet daſelbſt am nächſten 
Mittwoch ein Vortrag des Herrn Oberlehrer Heinze über die Erweiterung des 
Handels zum Welthandel ſtatt. — In der letzten Sitzung der naturforſchenden 
Geſellſchaft hatte ſich eine zahlreiche Geſellſchaft eingefunden, um den Bericht 
des Herrn Apotheker Peck über die letzte Reiſe deſſelben durch die tiroler Alpen 
anzuhören, da die intereſſanten Mittheilungen, mit denen das geehrte Mitglied 
ſchon früher die Geſellſchaft erfreut hat, noch im beſten Andenken ſind. Der 
Vortrag führte die reizende Natur der tiroler Alpen in lebhafter Schilderung 
vor das geiſtige Auge der Zuhörer, und durchflocht das landſchaftliche Element 
in anmuthiger Weiſe durch lehrreiche Bemerkungen geognoſtiſchen, botaniſchen 
und ethnographiſchen Inhalts. Beſonders intereſſant war eine längere Epiſode 
über die Alpenroſen. Von dieſer eben fo ſchönen als eigenthümlichen Pflanze 
wachſen in den deutſchen Alpen nur drei Arten, die roſtfarbene, die rauhe und 
die Eiſt⸗Alpenroſe, von denen der Vortragende ſchöne Exemplare vorzeigte; in 
den aſiatiſchen Gebirgen aber entwickelt dieſe Familie einen Reichthum an Ar: 
ten, Formen und Farben, wie kaum eine andere, und dieſe beſonders ſind es, 
welche die Rhododendreen zu einer der ausgezeichnetſten Zierden unſerer Ge⸗ 
wächshäuſer machen; der Verſuch, die deutſchen Alpenroſen, ſo wie auch zahl⸗ 
reiche andere Alpenpflanzen im hieſigen botaniſchen Garten anzuſiedeln, iſt den 
Bemühungen des Herrn Apotheker Peck in erfreulicher Weiſe gelungen, und bald 
werden unſere Mitbürger das Vergnügen haben, die Ciſt⸗Alpenroſe daſelbſt blü⸗ 
hen zu ſehen. Gut ausgeführte Landſchaftsbilder und ein reiches Herbarium 
von Alpenpflanzen erläuterten den Vortrag, deſſen Fortſetzung wir am nächſten 
reitag entgegenſehen. — In der letzten Dinstags⸗Zuſammenkunft der ober⸗ 
Faſihſchen Geſellſchaft ſprach Herr Direktor Kaumann über mittelalterliche Bild⸗ 
werke an Kirchenbauten, theils ernſt ſymboliſchen, theils ſatyriſchen Charakters; 
die urſprüngliche Tendenz und Abſicht der letzteren veranlaßte eine lebhafte Unter: 
haltung. Nächſtens wird Herr Stadtrath Köhler einen Gegenſtand aus der 
alten ei behandeln. — Der Schluß der niederen Jagd iſt auf den 
10. Februar feſtgeſetzt worden. 


—— —— — — — — — 
Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Von dem Vorſtande des landwirthſchaftlichen Centralvereins iſt an 
die Zweigvereine folgendes Schreiben gerichtet worden: 
„Die Beſchädigungen der jungen Weizen⸗ und Roggenſaaten durch Inſek⸗ 
tenlarven, welche während des vorjährigen Herbſtes in den Propinzen Preußen, 
Schleſien und Vrandenburg beobachtet wurden, haben das Landes⸗Oekonomie⸗ 


Kollegium zu Berlin veranlaßt, die eingeſandten Larven einer genauen Unter⸗ bezah 


ſuchung zu unterwerfen. Die Reſultate der Unterſuchung ſind uns mitgetheilt 
worden; wir ſtellen ſe in Folgendem zuſammen: ug fe geth 
Von den Larven gleichen einige dem Mehlwurme, 


andere find viel Heiner 
und haben das Anſehen einer weißgrauen Made. 
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Die erſteren gehören zu der 1 Linné. 5 
Die Art konnte nicht mit Sicherheit beſtimmt werden. Wahrſcheinlich iſt es 

dieſelbe, welche ſchon Linns als Saatenverwüſter kennen lernte. (Elater segetis, 
auch Elater lineatus, stiratus). Der aus dieſen Larven ſich entwickelnde Kä⸗ 
fer iſt von graubrauner Farbe und etwa 4 Linien Länge. Derſelbe charakte⸗ 
riſirt ſich durch ein Schnippen oder Hammern mit dem Kopfe und ein in die 
Sin Schnellen, woher auch feine Benennung Schmied⸗ oder Springkäfer 

rt. 

Die andere Larve gehört einem Zweiflügler (Fliege) und wahrſcheinlich dem 
Geſchlechte Chlorops an. 5 J 

Wenngleich dieje 1 faſt in allen Theilen Europa's von Zeit zu Zeit 
verderblich aufgetreten ſind, ſo iſt bezüglich ihrer Lebensweiſe doch nur wenig 
Sicheres bekannt geworden, wovon der Grund in dem verſteckten Aufenthalt 
der Larven zu ſuchen iſt. Was die Nahrung von Elater segitis anbelangt, jo 
ſoll dieſelbe vorzugsweiſe in Dünger beſtehen und nur Hunger die Larven ver⸗ 
anlaſſen Getreidewurzeln anzugzeifen, was mit einer Beobachtung des Profeſſor 
Ratzeburg übereinſtimmt, wonach die Larven eine Zeit lang unbemerkt in der 
Erde, wahrſcheinlich von verweſenden Vegetabilien lebten, und erſt ſpäter lebende 
Pflanzen angriffen. Fi f 

Mit Rückſicht hierauf hätte man es alſo mit einem polyphagiſchen Inſekt 
zu thun, das ſich von heterogenen Stoffen zu nähren vermag. ; 

Eben jo wenig wie über die Lebensweiſe dieſes Inſekts ganz Zuverläſſiges 
bekannt iſt, eben ſo wenig liegen über die Verwandlung deſſelben erwieſene 
Thatſachen vor. Man nimmt zwar an, daß die Laven im natürlichen Zu⸗ 
ſtande ihr Leben nicht über zwei Jahre erhalten, d. h. im erſten Sommer noch 
klein und unbemerkt, möglicherweiſe nur von Humus leben, im zweiten ihre 
Halbwüchſigkeit erreichen, und im dritten, alſo nach vollen 2 Jahren, zur Ver⸗ 
puppung und zum Ausfliegen als Käfer kommen. - £ 

Dieſem entgegen ſtehen zwar die Beobachtungen Bierkanders, einem Zeitge⸗ 
genoſſen Linnes, der die Larven von Elater segetis 5 Jahre lang gefüttert 
haben will, bevor ſie zur Verpuppung gekommen ſind, allein ein ſo langer Zeit⸗ 
raum iſt ganz ungewöhnlich und dürſte möglicherweiſe durch die künſtliche und 
eingeſperrte Erziehung herbeigeführt ſein. 

Was die Vertilgung dieſer Larven, namentlich des Elater segetis, anbe⸗ 
langt, ſo iſt auch hierüber wenig bekannt. In England und Schottland ſoll 
man auf die bedrohten Felder Oelkuchenſtückchen in der Größe von etwa 4 Zoll 
ausſtreuen. Die Larven ſollen ſich in dieſe hinein- reſp. Begehen Ferner 
wird das Beſtreuen der Felder mit Braunkohlenklein oder Begießen mit ver⸗ 
dünnter ſchwefliger Säure empfohlen. Die Wirkſamkeit oder Anwendbarkeit die⸗ 
fer Mittel iſt allerdings ſehr fraglich, wogegen ein Ueberwalzen mit dem Croß⸗ 
killſchen Schollenbrecher erfolgreicher wirken dürfte. Die in den Boden eindrin⸗ 
genden Zacken dieſes Schollenbrechers ſollen die Lücken des Bodens, in welchen 
ſich die Larven beſonders aufhalten, zuſammen⸗ und feſtdrücken und dadurch 
dieſelben theils tödten, theils am weiteren Fortwühlen verhindern. Eine nach⸗ 
theilige Wirkung für die Saat will man von dem Ueberwalzen nirgend bemerkt 
haben. In Uebereinſtimmung hiermit wird auch ein recht dichtes Behüten der 
Saat mit Schafen, namentlich vor dem Froſt, empfohlen. Auch bier ſchreibt 
man den Erfolg dem ſcharfen Zuſammentreten des Bodens 4 N 

Dies Behüten hat auch die Vertilgung der Larven des Chlorops bewirkt. 
„Die Erfahrungen darüber, nach welcher Vorfrucht ſich die Larven hauptſäch⸗ 
lich gezeigt haben, ſind einander vollkommen widerſprechend, woraus hervorgeht, 
daß vielleicht mehr die Zeit der Beſtellung als die Vorfrucht ſelbſt von Einfluß 
geweſen iſt. Das kann ſogar auf zwei Jahre rückwärts datiren, indem es dar⸗ 
auf ankommen dürfte, ob ſich der Boden zur Zeit des Eierlegens der Inſekten 
in einem dafür günſtigen oder ungünſtigen Zuſtande befunden hat. Demgemäß 
wird auch ein zeitiges Rühren des Bodens als Präſervativ empfohlen. 

Wie aus dem Vorausgeſchickten zur Genüge erhellet, ſind unſere Kenntniſſe 
über das Leben, die Zeit der Verpuppung, die eigentliche Nahrung u. ſ. w. 
dieſer Inſekten noch ſehr gering und deshalb Beobachtungen hierüber ſehr wün⸗ 
ſchenswerth. Hierzu dürfte ſich gegenwärtig auch bei uns eine nicht immer vor⸗ 
handene günftige Gelegenheit darbieten und dürften dieſelben auf folgende Punkte 
hauptſächlich zu richten ſein: > E 

1) Seit wie lange beobachtet man dieſe Verheerungen im Lande? 

2) Haben ſich während dieſer Zeit die bezeichneten Käfer (Elater) in größeren 
Maſſen gezeigt? 

Daſſelbe gilt auch von dem Chlorops. 

I welcher Art werden die Pflanzen befreſſen? 
In welcher Tiefe findet man jetzt im Winter die Larven oder Puppen und 
wie iſt ihr Verhalten gegen den Froſt? 2 
In welcher Art werden die Saaten zerſtört? Geſchieht dies gleichmäßig 
auf allen Stellen, oder mehr auf trockenen als auf naſſen 
Nach welcher Fruchtfolge, rückwärts bis auf zwei Jahre, ſind die Larven 
beſonders verheerend aufgetreten? 
7) Hat ſich der Maulwurf nach den befteſſenen Aeckern hingezogen? 

Wie verhalten ſich die befreſſenen Saaten im Frühjahr? i 
= rende der Larven in Anwendung gebracht und mit wel⸗ 

em Erfolge? , 5 > ö 
Die hierüber gemachten Beobachtungen bitten wir, uns oder dem Landes: 
Oekonomie⸗Kollegium in Berlin mitzutheilen. 

Breslau, am 28. Januar 1859. 5 

Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins. 


Wie uns aus Thorn gemeldet wird, iſt Sonnabend ſpät Abends der große 
Freudenfeld'ſche Wechſelfälſchungs⸗Prozeß nach beinahe 14tägiger Verhandlung 
beendet worden. Vier der Angeklagten find verurtheilt, und zwar der Gutsbe⸗ 
ſitzer Carl Freudenfeld zu 9 Aare fein Bruder, der Gutsbeſitzer Adolph 
Freudenfeld, zu 4 Jahren, der Pächter Joſeph Weſſalowski zu 5 Jahren Zucht⸗ 
haus, und der Handelsmann Joſeph Kiewe zu 5 Jahren Gefängniß. Die beiden 
Mitangeklagten, Handelsleute Aron Müller und Loebel Kaliſcher, ſind von der 
Anklage des Meineides, reſp. Verleitung zum Meineide, freigeſprochen. Von 
dem, was uns über den Thatbeſtand, welcher dem Prozeß zum Grunde lag, 
mitgetheilt wird, heben wir nur Folgendes hervor: Die Zahl der falſchen 
Wechſel, welche in der Vorunterſuchung zur Sprache gekommen, hat 122 zu 
einem BET, von circa 183,000 Thlr. betragen, dabei ſteht aber feit, daß 
noch weit mehr falſche Wechſel gemacht, reſp. in Umlauf gebracht worden find. 
Gegenſtand der Anklage wurden 101 Wechſel zum Werthbetrage von circa 
152,000 Thlr., theils trockene, theils gezogene Wechſel, erſtere meiſtens von 

dinand und Adolph Freudenfeld an die Ordre des Carl Freudenfeld ausge⸗ 
tellt und mit wenigen Ausnahmen über 2000 Thlr. und darüber lautend, letz⸗ 
tere entweder auf Beträge von 400 Thlr. bis 800 Thlr. lautend und von Carl 
auf Adolph Freudenfeld, oder über Summen von 2000 Thlr. und mehr ausge⸗ 
ſtellt und von Adolph auf Ferdinand Freudenfeld gezogen. Nur 39 Wechſel zu 
kleinen Beträgen haben nicht die Unterſchrift des Ferdinand Freudenfeld, die 
übrigen 64 ſind ſogenannte „Konojader Wechſel“ und repräſentiren eine Ge⸗ 
ſammtſumme von 138,460 Thlr. Von dieſen 101 Wechſeln der Anklage ſind 
2 im Jahre 1853, 3 im Jahre 1854, 63 im Jahre 1855, 33 bis zum 11, Fe⸗ 
bruar 1856 ausgeſtellt, jo daß, was dieſe Ausſtellung anlangt, auf die Monate 
Oktober 1855 bis Januar 1856 je 2200 bis 2900 Thlr. Nennwerth falleu, und 
was die Fälligkeit anbetrifft, bis zum 8. Februar 1856 im Ganzen 20 Stück im 
Belaufe von circa 14,514 Thlr. zahlbar geworden waren, von da ab bis zum 
1. Februar 1857 aber 81 Stück über 137,390 Thlr. und von dieſen in der Zeit 
vom 8. Febr. bis 1. März 1856 keiner, dann aber im Monat April ejusd. Wechſel 
über mehr als 30,000 Thlr. fällig wurden. 


+ Breslau, 9. Februar. [Börſe.] Etwas günstigere wiener Berichte 
brachten zwar eine Con rserhöhun hervor, doch beſchränkte ſich dieſe meiſt Ei 
die öſterreichiſchen Deviſen. Die allgemein gute Stimmung ließ durch Gewinn⸗ 
realiſirungen im Laufe der Börſe etwas nach, befeſtigte ih aber am Schluſſe 
wieder. Der Umſatz war nicht bedeutend. 15 871. 

In geſtriger Sitzung der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbhn⸗Direktion ift beſchloſſen 
worden, daß die Zinſen a 4 pCt. für das Jahr 1858 am 1, April d. J. aus⸗ 
1 mfläbte 6 103103 b 

armſtädter — —, Credit⸗Mobilier 103—103½— ahlt, Commandit⸗ 
Antheile 100% Br., ſchleſiſcher Bankverein 82 Br. 1 

$$ Breslau, 9. Febr. Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen matter, Kündigungsſcheine — —, loco Waare — —, pr. Februar 
43% Thlr. bezahlt, Februar⸗März 43 ½ Thlr. bezahlt, März⸗April 1 5 air 

ezahlt, 
uguſt⸗September — —, 


lt, 
e 


ber — —. 
Zink ohne Angebot. 


— 


Breslau, 9. Februar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Sowohl die Zufuhren als die Offerten von Bodenlägern waren heute in 
Cerealien ziemlich gut, die Auswahl in guten Qualitäten ſowie die Kaufluſt ſehr 
been er am eheſten fanden beſte Sorten Roggen Nehmer und die Preiſe von 
geſtern erlitten keine Aenderung. 

Weißer Weizen 85—95—100—105 Sgr. 
Gelber Weizen 75—85— 90— 92 
Brenner: u. neuer dgl.. 38—45— 50— 54 


Roggen 54—.57— 60— 63 „ nach Qualität 

o 48—52— 54— 56 „ N 
e 36—40— 4— 47 „ 

Baer 12.8 40—42— 44— 46 „ Gewicht. 
neuer 30—33— 36— 40 „ 

Koch⸗Erbſen 75—80— 85— 90 „ 


Futter⸗Erbſen 60—65— 68— 72 „ 5 
Oelſaaten feſt behauptet. Winterraps 120—124—127—130 Sgr., Winters 
rübſen 105—115—120—124 Sgr., Sommerrübſen 80—85—90—93 Sgr. nach 


Qualität und Trockenheit. a 
Rüböl unverändert; loco und pr. 4 15 Thlr. bezahlt, Februar⸗ 
März, März⸗April und April⸗Mai 15 Thlr. Br. 
Spiritus feſt; loco 8% Thlr. en detail gehalten. ; 
Kleeſaaten in beiden Farben fanden zu beſtehenden Preiſen guten Abjas, 
das heutige Angebot war nicht groß. 
Rothe Saat W —19 Thlr. 
Weiße Saat 19—22—24—26 Thlr. 


r 


| nach Qualität. | 


Waſſerſtand. | 
Breslau, 9. Febr. Oberpegel: 14 F. 4 3. Unterpegel: 2 F. 8 3. 


3 Die neueſten Marktpreiſe aus der Provinz. 
Liegnitz. Weißer Weizen 90—100 Sgr., gelber 80—90 Sgr., Roggen 
59—63 Sgr., Gerſte 45—54 Sgr., Hafer 35—45 Sgr., Erbſen 80 — 90 5 
Kartoffeln 15—17 Ohr- Pfd. Butter 7—7½ Sgr., Schock Eier 24—25 Sgr., 
Centner Heu 40—43 Sgr., Schock Stroh 9½ —9 , Thlr., Schock Handgarn 
21—224% Thlr. 
Neiſſe. Weizen 70-100 Sgr., Roggen 55 —61 Sgr., Gerſte 38—44 
Sgr., Hafer 32—38 Sgr., Erbſen 95—105 Sgr., Linſen 115 Sgr. 
auer. Weißer Weizen 40 —100 Sgr., gelber 40—90 Sgr., Roggen 
58-25 Sgr., Gerſte 40—54 Sgr., Hafer 30—41 Sgr. 


Sprechſaal. 
I. 


[„Louis Napoleon und Italien“ oder „Kaiſer Napo— 
leon Il. und Italien “] heißt das neueſte Pamphlet, welches in 
Paris mit frecher Stirn ans Licht getreten. Da dieſes Lügengewebe 
doch wohl in ganz Europa von jedem verſtändigen Manne nur mit 
höchſter Indignation geleſen, von jedem Deutſchen aber nur mit höch⸗ 
ſter Verachtung bei Seite geworfen werden kann, ſo kann es nicht Ge⸗ 
genſtand einer eingaͤnglichen Kritik werden, ſondern nur Grund zu eini⸗ 
gen geſchichtlichen und thatſächlichen Bemerkungen geben. 

Es iſt bekannt, daß Napoleon Bonaparte das corrumpirte Fran⸗ 
zoſenvolk nur nach dem Grundſatze: die Sprache iſt dem Men⸗ 
ſchen gegeben, damit er ſeine Gedanken verberge, regierte und des⸗ 
halb durch Lucian und andere feiner Geſchöpfe vor jeder frevelnden 
That erſt ein Libell in die Welt ſchicken ließ, um zu ſehen, ob die Birne 
reif ſei, d. h. ob die Nachbaren verblendet genug ſeien, ſeinen trüge⸗ 


riſchen Worten Glauben zu ſchenken und ſich täuſchen zu laſſen: — 
und als Thatſache erſcheint es, daß das gegenwärtige napoleoniſche 
Regiment nur eine Nachahmung des früheren iſt. 

Er iſt ferner bekannt, daß Napoleon Bonaparte das verwilderte 
Franzoſenvolk weder regieren konnte noch wollte, es daher bei den 
Hörnern der Ehrſucht vor die Kanonen führte und alle Felder Europas 
mit dem Blute der Hyänen von 1792/93 düngte: — und es iſt That⸗ 
ſache, daß das gegenwärtige geknechtete Franzoſenvolk mit geballter Fauſt 
im Sade herumgeht — ergo Kanonen nöthig ſind. Da die eigenen 
Kanonen aber vielleicht nicht auf die Franzoſen abblitzen dürften, ſo iſt 
ein Magnet, welcher die Kanonen der Nachbarn aus dem Schuppen 
zieht, dringend nöthig. 

Es iſt ferner bekannt, daß zur Zeit Napoleon Bonaparte's Frankreich 
den ſchändlichſten Staatsbankerutt erklärte; Europa um Tauſende von 
Millionen betrog; alles Credits bar wurde und ein Volk von Bettlern in 
den eigenen Grenzen zeigte, und daß Bonaparte nichts übrig blieb, als 
fein Bettlervolk in die geſegneten Länder der überraſchten Nachbarn zu füh⸗ 
ren, um dort zu rauben und zu nehmen, was zu finden war und durch 
die grenzenloſeſte Barbarei das Fett der Länder auszupreſſen und 
Frankreich damit zu bereichern: und Thatſache iſt es, daß die gegen⸗ 
wärtigen Parvenues in Frankreich das Land ausgeſogen und die Schul⸗ 
den des Landes bis ins Unglaubliche geſteigert haben, ſo, daß bei 
einer großen Kriſis nach außen der Credit, im Innern die Ein: 
nahmen fehlen dürften — und dennoch läßt ſich das gewaltſam 
gegründete Regiment nicht anders als durch den Geldſack behaupten — 
ergo iſt es nöthig, den gut wirthſchaftenden Nachbarn auf den Beu⸗ 
tel zu klopfen, dem frangöfifchen Bettlervolk den Mund zu ſtopfen und 
den Parven ues fernere Gelegenheit zur Bereicherung zu verſchaffen. 

Es iſt ferner bekannt, daß Napoleon Bonaparte das Franzoſenvolk 
nicht allein in feiner Dummheit ließ, ſondern es, wo moglich, noch 
mehr verdummte, damit es ſein Spiel nicht durchſchauen und ſein 
eigenes Elend nicht überſehen könnte; — und Thatſache iſt es, daß 
gegenwärtig in Frankreich nur Atheiſten und Dummbigotte zu finden ſind, 
für die Volks⸗Erziehung nicht nur nicht das Geringſie geſchieht, fon: 
dern auch denen, welche freiwillig etwas dafür thun möchten, der Kne⸗ 
bel an den Mund gelegt wird: — ergo iſt in Frankreich, das auf 
der tiefſten Stufe der Entſittlichung ſteht, Niemand befugt, den 
höher ſtehenden Nationen Europas den Schulmeiſter zu machen; 
da es nun aber das obgenannte franzöſiſche Pamphlet mit der wider: 
lichſten franzöſiſchen Arroganz Deutſchland gegenüber, welches in jeder 
Hinſicht unendlich höher ſteht, als das corrupte Frankreich (wie ſich 
Jeder, welcher nach Frankreich nicht blos für Schaufenſter, Theater 
und Griſetten Augen mitnimmt, in jedem Orte Frankreichs überzeugen 
kann), thut, fo ſteht zu hoffen, daß fi die deutſche Preſſe wie ein 
Mann erheben und zeigen wird, daß die Deutſchen majorenn gewor⸗ 
den, und die Geſchichte, welche ſebr viele Lebende mitgemacht haben, 
nicht von einem eingebildeten, ſelbſtſüchtigen Franzoſen ins Geſicht ſchla⸗ 


gen und die Wahrheit in Lüge verdrehen läßt. Fr. M— d. ö 
4 
Niederſchleſiſche Zweigbahn. 
Einnahme im Januar 1859 für 6,551 onen und 
111,621 Ctr. Güter unter Vorbehalt jpäterer 
finn REEL 11,342 Thlr. 7 Sgr. 1 Pf. 


Einnahme im Januar 1858 nach erfolgten 
Feſſelung SERIEN IN 12583 4 


2 — 8 
— — — ́(Z(a2N——5ßirX ᷑m — 
Im Januar dieſes Jahres weniger 1,190 s 26 s 11 > N 


A‘ 


= 
Mit einer Beilage. | 


Paſtor Job. Koch zu Drawehn 


Die Verlobung meiner jüngſten Tochter 
Jeanette mit dem Kaufmann Hrn. Joſeph 
Brann aus Rawicz, zeige ich Verwandten 
ng ger re m 1334 

oſen, den 8. Februar 1859. 55 
H. J. Nehfiſch. 
Als Verlobte empfeblen ſich: 
eauette Nehfiſch. 
Joſeph Brann. 


Die Verlobung meiner Tochter Anna 
mit dem Lokomotivführer Herrn Darapsky, 


gebe ich Freunden und Bekannten hiermit er⸗ 
gebenſt an. Ruda, den 8. Februar 1859. 
972] Paletta, Spediteur. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Anna Paletta. 
Robert Darapsky. 
Ruda. Königshütte. 


Die heut erfolgte glückliche Entbindung mei⸗ 
ner geliebten Frau Emilie, geb. Sturm, 
genannt Müller, von einem geſunden kräfti⸗ 
Ba Proben „abe ich mich ſtatt beſonderer 

eldung ergebenſt anzuzeigen. } 

Breslau, 1 — 9. Februar 1859. [1328] 

F. Kolbe, Brauereibeſitzer. 


7... . — 
Am 3. Februar entſchlief plötzlich am Ge: 
hirnſchlage unſer geliebter Gatte und Vater, 
der Paſtor Leuſchner zu Thiemendorf, im 
61. Lebensjahre. 960 
Thiemendorf bei Lauban, den 7. Februar 1859. 
verw. Leuſchner, geb. Krüger, 
nebſt Kindern. 


Das heute Vormittag 11% Uhr nach langen 
Leiden erfolgte Dahinſcheiden ihres lieben 
Sohnes, Vaters, Schwiegervaters und Großva⸗ 
ters, des penſion. ſtädt. Kämmerei⸗Hauptkaſſen⸗ 
Rendanten, Premier⸗Lieutenants a. D., und 
königl. Rechnungs⸗Rathes Ferdinand Ulke, 
in dem Alter von faſt 66 Jahren, zeigen lieben 
Verwandten und Freunden ſtatt jeder beſonde⸗ 
ren Meldung hierdurch ergebenſt an: 

Die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 9. Februar 1859. [1339] 


Allen denen, die bei der Beerdigung unſerer 
an Mutter uns ihre liebevolle Theilnahme 
wieſen, ſage ich hiermit, im Namen der Fa⸗ 
milie meinen innigſten Dank. 
Breslau, den 9. Februar 1859. [1327 
F. Jentſch, Brauermeiſter. 


Familien⸗ Nachrichten. 
Verlobungen: Frl. Eliſabet v. Arnim in 
Laſſehne mit Hrn. Gerichts⸗Aſſeſſor v. Wedell 
auf Schwerin, Frl. Wanda v. Verſen mit Hrn. 


‚Ebel. Verbindung: Hr. Gutsbeſitzer Carl 
Zindler mit Frl. Pauline Thiele. . 

Geburten: Ein Sohn Hrn, Dr, Berten in 
Rummelsburg, Hrn. Apotheker E. Schering in 
Berlin; eine Tochter Hrn. Hauptm. v. Mieſit⸗ 
ſchek in Berlin. j ö 

Todesfälle: Königl. Fechtmeiſter bei dem 
Kadetten⸗Corps zu Berlin Hr. Louis Fatou, Hr. 
Oberamtm. Ludwig Kloß aus Schidlitz. 


Theater⸗ Repertoire. 

Donnerstag, 10, Februar. 33. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum zweiten Male: „Die ſchöne Golu⸗ 
bica, oder: Die ſchelmiſche Wittwe.“ 
Dramatiſche Phantaſie in 3 Aufzügen von 
Dr. Carl Löffler. Hierauf: „Pianella.“ 
Komiſche Operette in 1 Akt von E. Pohl. 
Muſik von F. v. Flotow. 

Freitag, den 11. Februar. 34. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Der Troubadour.“ Oper in 4 Akten, 
nach dem Italieniſchen des Salvatore Cam⸗ 
merano von H. Proch. Muſik von Verdi. 


Auf viele Aufragen, 977 
wann dem in der Verlagsbuchhandlung Graß, 
Barth u. Comp. (C. Zäſchmar) erſchiene⸗ 
nen erſten Bande meiner „Lehrunterſchiede der 
athol. und evangel. Kirchen“ der zweite, d. h. 
der letzte folgen werde, die Antwort, daß ich 
zwar in der Ausarbeitung des zweiten begrif⸗ 
en, aber bei der Maſſe meiner Amtsgeſchäfte 
nicht im Stande bin, den Zeitpunkt ſeiner Ver⸗ 
öffentlichung genau zu beſtimmen. Ich kann 
blos die Verſicherung geben, daß der Geiſt ächt 
evangeliſcher Freiheit, welcher das beſeelende 
lement des erſten Bandes iſt, dem zweiten 
keineswegs fehlen wird. 


5 Wilh. Böhmer. 


ſullleinen geehrten Geſchäftsfreunden zur ge⸗ 
fälligen Kenntnißnahme, daß ich zur Vermei⸗ 
ung von Namens⸗Verwechſelungen nunmehr 
fan J. H. Koeßler 
rmiren werde, worauf ich zu achten bitte. 
1959] 


Gleiwitz. Jonas Koeßler. 


Für eine bedürftige kranke Frau und ihre 

Kinder haben wir ferner erbalten: von einem 
Ungenannten (unter dem Poſtzeichen Striegau) 

Thaler. 40 
Expedition der Breslauer Zeitung. 


Städtiſche Reſſource. 


Freitag den 11. Februar, Abends 8 Uhr, 


im Saale zum Tempelgarten. 

175 Vortrag. 5 

Herr Dr. Elsner: „Ueber die Wirkſamkeit 
Nes von Eſenbeck's.“ 


[965] Der Vorſtand. 
1 Reſſouree zur Geſelligkeit. x 
* Donnerstag, 10. Febr. 73 Uhr: . 
5 General: Berfammlung. % 
ee [1303] Kae 


Ein durch ſ. Kuren und Schriften über Waſſer⸗ 
bellkunde im In⸗ u. Auslande renomm. Arzt 
wünſcht die Direktion einer Waſſerheilanſtalt 
zu übernehmen od. z. Begründung einer ſolchen 
lich mit Kapitaliſten, Oekonomen oder Grund: 

tern zu verbinden. Adreſſen unter O. 14 
Retemeyer's e 


Jef. an 
Bureau in Berlin zu adreſſiren. 


Ab; 


1 


Beilage zu 


Nr. 67 


Donnerstag den 10. Februar 1859, 


Letzte Woche! 
Affen ⸗Theater 


im Circus Kaerger. 
Heute, Donnerstag, 10. Februar: 


Große Vorſtellung 


mit dem Vereine vierfüßiger Künſtler. 
Billets ſind in der Conditorei des Herrn 


A. Bartſch, Schweidnitzerſtraße Nr. 28, ge⸗ 
genüber dem Theater, von Morgens 8 bis 


Nachmittags 4 Uhr, und Abends an der Kaſſe 


u haben. 
8 Mang 7 Uhr. Näberes die Tageszettel. 
Morgen, Vorſtellung. 


[1335] IL. Caranova, Direktor. 
Schwiegerling's 


Kunſt⸗Figuren⸗Theater 


im blauen Hirſch. 


Donnerſtag den 10ten und Freitag den 1Iten 
Februar, Don Juan, Schauſpiel in 3 Akten. 
Hierauf: Neues Ballet und Metamor⸗ 


phoſen. Zum Schluß: Großes Tableau, 
aus dem Ballet: die Blumenfee. 
Anfang 7 Uhr. [951] 


Springer’s 
Lokal im Weiſs⸗Garten. 


Heute Donnerstag: 


Großes Konzert 


der Breslauer Theater-Kapelle 
zum Beneſiz des Muſik⸗Direktors Herrn 


0 
. Blecha, 
unter freundlicher Mitwirkung der Frau 
Dr. Mampé⸗Babnigg, der Frau 
v. Erneſt, Fräulein Limbach, des 
Herrn v. Erneſt und des königl. Mu⸗ 
ſik⸗Direktors Herrn A. Heſſe. 
Programm. 
Erſte Abtheilung: 

1) Ouvertüre zur Oper: Der Beherrſcher der 
Geiſter, von C. M. v. Weber. 

2) Arie a. d. Oper: Figard's Hochzeit von 
Mozart, geſungen von Frau Dr. Mampeé⸗ 
Babnigg. 

3) Adagio und Rondo für Waldhorn von 
Gottwald, vorgetragen von Herrn Willner. 
(Mitglied der Kapelle.) 8 

4) Deklamation, vorgetragen von Frau von 
Erneſt, vom Hoftheater zu Darmſtadt. 

5) Septett von Beethoven (J. Satz, Adagio 

und letzter Satz), vorgetragen von den Her⸗ 

ren: Blecha, Eſchrich, Schneider, Titze, 

Voigtl, König und Willner. (Mitglieder 

der Kapelle.) 5 
2 Lieder von Abt, geſungen von Fräulein 
Limbach. 1 
„Reverie,“ Adagio für die Violine von 
Vieuxtemps, vorgetragen von Hrn. Blecha. 
a, „Widmung.“ Lied von R. Schumann. 
b. „s Sträußli“, ſchwäbiſches Volkslied 
v. Haas, geſungen von Frau Dr. Mampé⸗ 


6 


A Ze Ze 


9) Ale d. d. Oper: Der Troubadour von 
Verdi, gelungen von Herrn v. Erneſt. 
Zweite Abtheilung: 

10) gte Sinſonie ha L. 1 (I. Satz, 

Adagio und Scherzo. 

Anfang präc. Ubr. Entree pro Perſon 10 Ser. 

Für die Abonnenten gegen Vorzeigung der 
Abonnemens⸗Karte 5 Sgr. Entree Billets er 
10 Sgr. find bis 12 Uhr Mittags in der Mu⸗ 
ſitalien⸗Handlung von König u. Con l 
haben. Freibillets find ungiltig. Das 705 8 : 
rauchen kann nicht geſtattet werden. [970] 


Wintergarten. 


Heute Donnerstag den 10. Februar: 1340] 
19tes Abonnement: 


Konzert von A. Bilſe. 


Unter Anderem werden aufgeführt: 
ate Sinfonie von Gade. antaſie für Oboe 
von Schmidt. Auf Verl.: Ouverture zu Cal⸗ 
derons Dame Kobold von Reinecke. 
Anfang 4 Uhr. Entree 5 Sgr, 


KEiebich's Kokal. 


Heute, Donnerstag den 10. Februar: 
20. Abonnements = Konzert 
von der [961] 
Muſtk⸗ Geſenſehaf Philharmonie, 
unter au 
ihres Direktors Herrn Dr. L. Damroſch. 
Zur Aufführung kommen unter Anderem: 
Ouvertüren zu „Coriolan“ von Beethoven und 

10 „Iphigenia“ von Gluck. (Schluß von 
R. Wagner.) 
Sinfonie (C-moll) von Beethoven. 
Anfang 4 Uhr. Entree f. Nicht-Abonnenten 5 Sgr. 


* * 
Concert-Anzeige. 
Montag den 14. d. M., Abends 
7 Uhr, wird der Unterzeichnete im Concert- 
Saale des Schauspielhauses zu Brieg das 

Oratorium die 


„Sieben Schläfer“ 


von Löwe zur Aufführung bringen, [1325] 
Brieg. 3. Jung. 


Concert 
vom Musikdirektor Bilse aus 


Liegnitz, im Baumschen Saal zu Neu- 
markt, Montag den 14. Februar c., 
Abends 7 Uhr. [958] 


Ein Forſtverwalter wird für einen großen 
Forſt dauernd und vortheilhaſt zu engagiren 
gewünſcht. Nachw. A. Wierskalla, ee 
Linden:Straße. 1883] 


tober v. J. öffentlich aufforderte, beſprochen, und dabei beſorglich geäußert: 


benszeichen der Unternehmer harre.“ 


mité in geſtern zu 
beglaubigt, vollzogen hat, und in 
Antheilszeichnung auffordern wird. 

Nach der Theilnahme zu urtheilen, welche der 
tungsartikels für das Unternehmen bezeigt, 
ihm weniger am Tadeln als an einer glücklichen Ausführung deſſelben zu liegen. 


den bereits entworfenen Bauten vorgegangen werden kann. 
Mit der Aufforderung zur Zeichnung gedenken wir dem geehrten Correſpondenten ein 


zu bethätigen, Gelegenheit haben dürfte. 


982 
Gorkau, den 9. Februar 1859. 1. — 


Wilhelm Freiherr v. Lüttwitz. 


Breslauer Theater-Aktien⸗Verein. 


Die Herren Aktionaire des Breslauer Theater⸗Aktien⸗Vereins laden wir hierdurch zu einer 
d. M. Nachmittags 3 Uhr in 


außerordentlichen General-Verſammlung auf den 22. 


das Konferenz⸗Zimmer des hieſigen Börſen⸗Gebäudes ergebenſt ein. 
Gegenſtände der Verhandlung werden ſein: 


tretern für die Periode bis zum 21. März 1860; 


eins und die Beſchlußfaſſung auf dieſen Bericht. 
Breslau, den 3. Februar 1859. 
Das Direktorium des Breslauer Theater-Aktien⸗Vereins. 


Vereinigt⸗Feld am Faſtenberg in Sachſen. 
Die ſchleſiſchen Gewerken von genannter Grube werden zur General: Berfammlung 
Donnerstag den 47. d. M. Abends 7 Uhr im „König von Ungarn“ wegen wichtiger 
Vorlagen dringend eingeladen. [1336] 
Das Special-Comité von Vereinigt⸗Feld. 


Sitzung des kaufmänniſchen Vereins. 


Freitag den 11. Februar Abends 8 Uhr im Lokale des Königs von Ungarn: 
Vortrag des Herrn Kreisrichter Wenzel über die Concursordnung. Zu dieſem Vortrage kön⸗ 
nen auch Gäſte erſcheinen. [967 er Vorſtand. 


Gerichtlicher Ausverkauf. 


Das zur E. Joachimsſohnſchen Konkurs-Maſſe, Blücherplatz 19, gehörende 
Gold: und Silberwaaren⸗Lager, bietet noch von verſchiedenen Gegenſtänden, nament⸗ 
lich in Uhren, Ketten, Broſchen, Boutons, Ringen ze. eine große 
Auswahl, und wird der Verkauf nur noch kurze Zeit fortgeſetzt. 

[966] Die Konkurs⸗ Verwaltung. 


norm billige, sehr beliebte Musikalien. 


Badarzewekn. Gebet einer Jungfrau. mur 5 Sgr. Meyerhbeer. Gna- 
denarie (f. Pfte,) mur 5 Sgr. Wely. Kloster-Glocken und Gebetstunde, à nur 
5 Sgr. Potpourri’s aus: Zigeunerin, Martha, Troubadour, Tannhäuser, Czaar und 
Zimmermann, Robert, Barbier, Sommernachtstraum, à nur 6 Sgr. Genee. Alpenrös- 
lein. Tyrolienne, nur 3 Sgr. — Gleis. Troubadour-Marsch (4. Auflage) nur 2X Sgr. 
Dessen. 3 Tänze aus: Breslau, wie es weint und lacht. (3. Auflage) Agnes-Tyrolienne 
und Augusten-Galopp nur 2% Sgr. @uisenow-Polka, 5 Sgr. Beethoven. 
Sehnsuchts-Walzer und Weber. Letzter Gedanke, à nur 2 Sgr. Walzer eines 
Wahnsinnigen, nur 4875 und viele andere Werke von Beyer, Cramer, Voss etc, 


[969] 


sehr billig. F. WV. Gleis in Breslau, Schuhbrücke 77, 


Zu einem Häuſer⸗Complex mit bedeutenden Revenüen wird ein Theil: 
nehmer mit circa 6000 Thlr. Einlage geſucht. Näheres auf frankirte Briefe un⸗ 
ter Chiffre 7. W. an Herrn Schneidermeiſter Schwartzer, Büttnerſtr. 32. [1326] 


Der Cigarren Ausverkauf für Rechnung 
eines auswärtigen Hauſes wird fortgeſetzt Reuſche-Straße 
Nr. 58159. [1330] E 8 


Fein gemahlenen Cernitzer Glasdünger⸗Gyps, 
bewährt als das vorzüglichſte und zugleich billigſte Düngmittel für alle Blattfrüchte, 
empfiehlt den Etr. zu 13} Sgr. [1329] 
Die Hauptniederlage von Albert Guttmann, Comptoir Büttnerſtr. 30. 
Lager Matthiasſtraße 93, goldene Sonne. Säcke müſſen mitgebracht werden. 


+ + 


Echter Patent⸗Portland⸗Cement 


den Robins & Co. in London, 
patentirt im Jahre 1824, prämiirt 1851 :c. 

Da alljährlich die Frage nach unſerm patentirten Portland⸗Cement ſich ſteigert, und auch 
in dieſem Jahre ſchon ſehr bedeutende Aufträge eingegangen ſind, fo erſuchen wir alle Käufer 
und Verbraucher von Cement, unſerm Ceſſionar für Oft, Weſtpreußen, Hinterpommern, Schle⸗ 
ſien, Poſen, Krakau, Galizien, Polen und Rußland, Herrn E. A. Lindenberg in Danzig, 
beſonders in dieſem Jahre ihre Aufträge frühzeitig zu übergeben. J 

Great Scotland Jard, Whitehall und Northfleet. Robins & Co. 


nehmend auf obige Bekanntmachung, bitte um gefällige frühzeitige Einſendung der 
e ich im Stande bin, Be Munfch zu 1 5 Zuglech tells ich 
ab Stettin oder Danzig: 
engl. Dachſchiefer und Schieferplatten, natürlichen Asphalt, Goudron, engl. 
Chamottſteine, engl. patent. Asphalt⸗Dachſilz, engl. glaſirte Thonröͤhren zu Waſ— 
ſerleitungen, Entwäſſerungen ꝛc., engl. geſchmiedetes Eiſenrohr nebſt Verbindun⸗ 
en zu Gas⸗ und Waſſerleitungen, 
o wie alle Artikel meines en gros-Lagers, worüber gerne Preiſe und Auskunft ertheile. 
Danzig. [971] E. A. Lindenberg. 


— — üẽill— — — — k jÜä ä 
K Die Fabrikniederlage landwirthſchaftlicher Maſchinen EX 
und Geräthe neueſter Konſtruktion 
von J. Pintus & Co. in Brandenburg a. d. H., Berlin Bauſchule 4, 
empfiehlt ſich zu Srübjabröbeitellungen. Die neueſten aus- und inländischen Berichte, illuftrirte 
Kataloge, monatlihe Mittheilungen ꝛc. werden auf franco Anfragen gratis versendet. [978] 


9 71 3 
Loſſow's Hühner⸗Park. 
Be Die längſt erwarteten großen Transporte von edlem Geflügel aller Arten, 
Hühner, Enten, Pfauen, Schwäne, Puten, Gold-, Silber: und böhm. Faſanen 
nid eingetroffen und emfiehlt zur Zucht billigſt. — Aufträge auf Bruteier 
—— dite rechtzeitig einzufenden, für die Echtheit der Racen leiſtet Garantie: 
Die land⸗ u. forſtwirthſch. Samenhandl. von A. F. Loſſow in Berlin, Stallſchreiberſtr. 23 a. 


aan REN een ed 1 EL ß — 
Veachtenswerkh. Ei hochgeehrtes Mblikum erlaube ich mir bei meiner Durch⸗ 


reiſe von Berlin auf meine feinen abgezogenen engliſchen Damascener⸗Raſir⸗ 
meſſer aufmerkſam zu machen, pro Et ck 12% Sgr., für deren Güte ich garantire. 
Mein Aufenthalt iſt nur einige Tage, meine Wohnung Ohlanuerſtraße (Blümners 
otel) Nr. 84, Eingang Schuhbrücke, 2 Stiegen links, Zimmer Nr. 10, Bitte um 
geneigten Zuspruch. [1311] D. Kellner aus Berlin. 
RER TELETETT FRTEREE TR IE TRETEN ITRN STETTEN EEE 


[1218] 


der Breslauer Zeitung. 


In Nr. 59 der Breslauer Zeitung wird das von mir, dem Unterzeichneten, projektirte Un⸗ 
ternehmen der Gründung einer Societäts⸗Brauerei hierſelbſt, zu deren Theilnahme ich im Ok: 


„daß dem gewünſchten Fortgange des Unternehmens wohl durch allzu große Bedenklichkeit 
und demgemäßes Zaudern Derjenigen, welche die Gründung der Brauerei in die Hand 
genommen, Abbruch geſchehe, da man vergeblich ſeit beinahe vier Monaten auf ein Le⸗ 


Es gereicht mir ee Freude, hierauf erwiedern zu können, daß das die Sache leitende Go: 
reslau ſtattgefundener Konferenz bereits die Geſellſchafts⸗Statuten, notariell 
ſpäteſtens acht Tagen ſein Programm veröffentlichen und zur 


geehrte Verfaſſer des oben erwähnten Zei⸗ 
und für welche wir ihm Dank ſchulden, ſcheink es 
einer 0 \ Wir hoffen, 
daß er der „allzugroßen Bedenklichkeit der Unternehmer“ nicht weiter nachforſchen wird, und 
wollen zu ſeiner Beruhigung nur hervorheben, daß die beinah viermonatliche Friſt dazu benutzt 
worden iſt: die Sache in aller Stille ſo gründlich, als möglich, und zwar ſo weit vor⸗ 
zubereiten, daß nach erfolgter Zeichnung des als erforderlich erachteten Kapitals ſofort mit 


N 
5 x N Feld 
zu eröffnen, auf welchem er ſeine wahre, glänzende Theilnahme an unſerem Unternehmen 


1) die Ergänzung des Direktoriums durch die Neuwahl von 2 Mitgliedern und 5 Stellver⸗ 
2) die Entgegennahme des Berichts der Commiſſion zur Prüfung der Rechnungen des Ver⸗ 


[189] Bekanntmachung. 
. Konkurs⸗Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung 1. 
Den 9. Februar 1859, Mittags 12 Uhr. 
Ueber das Vermögen der Handelsfrau Al⸗ 
wine Ziegler, geb Sab zug bier, Friedrich⸗ 
Wilhelmsſtraße 71, iſt der kaufmänniſche Kon⸗ 
kurs im abgekürzten Verfahren eröffnet und der 
Tag der Zahlungseinſtellung 
den 22. Dezember 1858 
feſtgeſetzt worden. 
I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann Ernſt Leinß hier, Karlsplatz 
Nr. 1, beſtellt. 
Die Gläubiger werden aufgefordert, in dem 
auf den 11. Febr. 1859, Vormittags 
11 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 
richts⸗Rath Fürſt im Berathungs⸗Zimmer 
im erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben. F 
II. Alle Diejenigen, welche an die Maſſe An⸗ 
ſprüche als 8 machen, werden 
hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſelben 
mögen bereits rechtshängig ſein oder nicht, mit 
dem dafür verlangten Vorrechte ea 
bis zum 5. März 1859 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen, innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen 
auf den 18. März 1859, Vormittags 
10 Ubr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 
richts- Rath Fürſt im Berathungs⸗Zimmer 
im erſten Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes 
zu ge : 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
110 e derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 
Jeder Gläubiger, 


} welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen 1 l 


einen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmä tig⸗ 
ten beſtellen und zu den Niten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Poſer und 
Rhau zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

III. Allen, welche von der Gemeinſchuldnerin 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihr etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nie⸗ 
mandem davon etwas zu verabfolgen oder zu 
geben, vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 1. März 1859 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, zur Konkurs⸗Maſſe ab⸗ 
zuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger der Gemeinſchuldnerin 
haben von den in ihrem Beſitz befindlichen 
Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Bekanntmachung. [188] 

In dem Konkurſe über das Fermögen des 
Kaufmanns Friedrich Schmidt hier, iſt zur 
Anmeldung der Forderungen der Konkursgläu⸗ 
1. . 175 33 Friſt 

is zum 7. März d. J. einſchließli 
fejtgefeßt worden. Die Glacier e 
Anſprüche noch nicht angemeldet haben, werden 
aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits rechts⸗ 
hängig ſein, oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 
langten Porrechte bis zu dem gedachten Tage 
bei uns'ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 22. Januar 1859 bis zum Ablauf 
der zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 28. März 1859 Vormittags 

11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Gerichts⸗ 

Rath Schmiedel im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Termine 
werden die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, 
welche ihre Forderungen innerhalb einer der 
Friſten angemeldet haben. Wer ſeine Anmel⸗ 
dung ſchriftlich einreicht, hat eine Abſchrift der⸗ 
elben und ihrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirk ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Prozeß⸗ 
führung bei uns berechtigten Bevollmächtigten 
beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Belanntſchaft 
jehtt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtizräthe 
Ir. Windmüller und Rechts⸗Anwalt Teich: 
mann zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 7. Februar 1859. 

Königl. Stadt: Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. 

Der Concurs über den Nachlaß des zu 
Neudorf⸗Commende verſtorbenen Eiſenbahnbe⸗ 
amten J. A. L. Wolff iſt beendet. [190] 

Breslau, den 7. Februar 1859. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


e [186] 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Moritz Glaſer hier, iſt der Kauf⸗ 
mann Guftav Friede rici hier zum endgil⸗ 
tigen Verwalter der Maſſe beſtellt worden. 
Breslau, den 4. Februar 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Haus⸗Verkauf. [1264] 

In dem Badeort Charlottenbrunn ſteht aus 
freier Hand ſofort zu verkaufen ein gut gebaut 
maſſives Wohnhaus mit Balkon, mit 18 gro⸗ 
ßen und kleinen Zimmern, deſſen Front ſich 
nach der Promenade zuwendet; das Haus ent⸗ 
hält ſerner ſchöne Bodenräume und Kammern, 
drei Küchen, zwei Speiſegewölbe, zwei Keller 
und geräumigen Hausflur, ein großer Hofraum 
nebſt Stallung, Schuppen ꝛc., 4 wie 31 Mor: 
en Flächeninhalt mit Garten und Anlagen. 
tur Selbſtkäufer wollen ſich melden II. poste 
restante Charlottenbrunn, Kreis Waldenburg. 
—— ee re een 

Schweidnitz. [1285] 

Oſtern d. J. können noch einige Penſionairin⸗ 

nen Aufnahme finden bei 


A. Bartſch, 
Schul⸗ und Penſions⸗Vorſteherin. 
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[185] Bekanntmachung. 

Der Tuchmacher Daniel Gottlieb Greu⸗ 
lich von hier, hat in dem von ihm und ſeiner 
Ehefrau Johanne Dorothea, geborenen 
Huckauf, errichteten und nach ſeinem Ableben 
am 8. Juli 1858 publicirten wechſelſeitigen 
Teſtamente, ſeinem Bruder, Tuchmacher Karl 
George Greulich und den ehelichen Kindern 
ſeiner Schweſter Anna Dorothea Bergs, 
geborenen Greulich, Legate von 10 Thalern 
ausgeſetzt. 


Bekanntmachung. [187] 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Moritz Glaſer hier iſt zur An⸗ 
meldung der Forderungen der Konkursgläubiger 
noch eine zweite Friſt 
bis zum 5. März 1859 einſchließlich 
e worden. Die Gläubiger, welche ihre 
Anſprüche noch nicht angemeldet haben, werden 
aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits rechts⸗ 
hängig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrecht bis zu dem gedachten Tage bei 


werden. 


uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 


Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 29. Januar 1859 bis zum Ablauf 
der zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 12. März 1859 Vormittags 

10 Uhr vor dem Stadtrichter Kaupiſch im 

Berathungs-Zimmer im erſten Stock des 


Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 


anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 


einer der Friſten angemeldet haben. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 


hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 


beizufügen. 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 


Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
geatübrung bei uns berechtigten Bevollmächtig⸗ 


en beſtellen und zu den Akten anzeigen 


Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtiz⸗Räthe 


Szarbinowski und Horſt zu Sachwaltern 
vorgeſchlagen. 

Breslau, den 7. Februar 1859. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung !. 


[165) Güter⸗ Verpachtung. 

Die Kämmerei⸗Güter Blümsdorf und Schle⸗ 
genberg, welche bis jetzt enen Pachtzins von 
3200 Thlr. pro Jahr gegeben, ſollen vom 1. Juli 
reſp. 1, September 1859 ab anderweit auf 
12 Jahre, entweder parzellenweiſe oder im Gan⸗ 
zen, im Wege der Lisitation verpachtet werden. 
Zu dem Ende haben wir folgende Licitations: 
Termine angeſetzt: 

A. zur parzellenweiſen Verpachtung von Schle⸗ 

genberg den 21. März d. J. Vorm. 

9 Uhr und folgende Tage, in Schlegen⸗ 

berg ſelbſt; 

„zur parzellenweiſen Verpachtung von Blüms⸗ 
dorf den 28. März d. J. Vormitt. 
9 Uhr und folgende Tage, in Blümsdorf; 
C. zur Verpachtung des Gutes Blümsdorf 

im Ganzen, den 31. März d. J. 
Vormitt. 9 Uhr im Seſſions⸗Saale des 
Ratbhauſes hierſelbſt. 

Pachtluſtige werden zu dieſem Termine mit 
dem Beifügen eingeladen, daß Bieter auf Blüms⸗ 
dorf im Ganzen (ad C) auf Erfordern eine 
Caution von 1000 Thlr. erlegen müſſen. 

Die Auswahl unter den Pacht⸗ Bewerbern 
wird der verpachtenden Stadt⸗KKommune unbe⸗ 
ſchränkt vorbehalten, und bleiben überall die 
drei Meiſtbietenden bis zur Entſcheidung des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung an ihre Gebote gebunden. 

Die Pachtbedingungen, Karten und Vermeſ⸗ 
ſungs⸗Regiſter können während der Amtsſtun⸗ 
den in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Leobſchütz, den 28. Januar 1859. 

Der Magiſtrat. 


Telegraphen-Apparate. 

Die bei der Telegraphen⸗ Verwaltung nach 
Einführung der Morſe⸗Apparate entbehrlich ge⸗ 
wordenen, in gutem Zuſtande befindlichen und 
nach vorausgegangener Reinigung betriebs⸗ 
fähigen Zeiger⸗Apparate, und zwar 

70 Stück nach der Conſtruction von Siemens 

und Halske, mit 30 Taſten, 

20 Stück nach der Conſtruction von Dr. Cra⸗ 

mer, mit 30 Taſten, 
ſollen in beliebigen Quantitäten an den Meiſt⸗ 
bietenden, vorbehaltlich des Zuſchlages, gegen 
baare Baphun veräußert werden. 

Kaufgebote find verſiegelt und portofrei mit 
der Aufſchrift: „Angebot auf Telegraphen⸗Ap⸗ 
parate“ bis zum 15. März d. J., Mit⸗ 
tags 12 Uhr, bei uns einzureichen, und wer⸗ 
den zu dieſer Zeit in Gegenwart der etwa per⸗ 
ſönlich erſchienenen Kaufluſtigen eröffnet werden. 

Die zu Verkauf ſtehenden Apparate können 
während der Tagesſtunden bei unſerer Maga⸗ 
zin⸗Verwaltung, Linienſtraße 132 hierſelbſt, in 
Augenſchein genommen werden, Der Zuſchlag 
erfolgt bis zum 31. März d. J. und bleiben 
Bieter bis dahin an ihre Offerte gebunden. 

70 


Berlin, den 7. Januar 1859. 17 
Kgl. preuß. Telegraphen⸗Direktion. 
Chauvin. 


Große Auktion. 

Heute Donnerſtag den 10. Febr. u. folgende Tage 
Vormittags von 9 Uhr und Nachmittags von 
3 Uhr ab ſollen wegen Aufgabe des nach neue⸗ 
rem Geſchmack eingerichteten Motel garni 
am Tauenzienplatz Nr. 4 ſämmiliche ſich 
daſelbſt befindlichen vorzüglichen Mahagoni⸗ und 
Nußbaum⸗Möbel, als: 

Sopha's, Fautenils und Polſter⸗ 

Stühle mit Plüſchbezügen, Noll bü⸗ 

reaux, Schränke, Tiſche, Stühle, 

Bettſtellen, Waſchtiſche mit Mar⸗ 

morplatten, E große Trümeauz 

nebſt Conſoltiſchen mit Marmor: 
platten, Teppiche, Gardinen mit 

Lamberquins, circa 30 Gebett Betz 

ten (Daunfedern), Noßhgarſprung⸗ 

feder⸗Matratzen, feine Tiſch⸗ und 

Bettwäsche, Porzellan: und Glas⸗ 

Sachen, ſowie viele andere Gegen⸗ 
ſtände, [315] 
öffentlich gegen gleich baare Zahlung veriteigert 

werden. 5 2 Auktions⸗Kommiſſarius. 


Auktion. Freitag den 11. d. M. 11 Uhr, 
ſollen Neue⸗Oderſſraße Nr. 1, wegen Beſchrän⸗ 
kung eines Roll⸗Geſchäſts, 10 Arbeits⸗ 
Pferde, 6 Rolle, 3 Brettwagen und meh⸗ 
rere complete Pferde⸗Geſchirre öffentlich 
verſteigert werden. [122 

C. Reymann, Ault.⸗Commiſſarius, 
wohnhaft Schuhbrücke 47. 


Zucker⸗Rüben⸗Saamen 


1858er Ernte beſter Qualität, verkauft das 
Wirthſchafts⸗Amt Wirrwitz per Domslau. [1331] 


* 


Görlitz, den 28. Januar 1859. f 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 
v. Kamptz. 


Durch mehrjährige Nachforſchungen iſt es 
mir gelungen, einen Brenn-Apparat in ver: 
beſſerter Conſtruction herzuſtellen, welcher für 
die Herren Brennereibeſitzer von großem Vor⸗ 
theile iſt. Jeder Apparat, er ſei von einer Con⸗ 
ſtruction wie er wolle — iſt mit geringen Ko⸗ 
ſten nach meiner Erfindung umzuändern. 
Mehrere Apparate von dieſer Conſtruction, theils 
neu, theils umgeändert, ſtehen in verſchiedenen 
Gegenden in Gebrauch, jo daß ſich Jeder ſelbſt 
Ueberzeugung von den Leiſtungen derſelben 
verſchaffen kann. Ich gebe gern auf frankirte 
Anfrage nähere Auskunft. Als Vorzüge mei⸗ 
ner Einrichtung hebe ich hervor: 

Erſtens geben dieſe Apparate keinen Lutter, 
welcher nicht nur nachtheilig für die Spi⸗ 
titus: Ausbeute it, ſondern auch unter dem 
Viehfutter ſchädlich iſt; man erzielt dadurch 
eine um 4 auch 1 % pr. Quart Maiſch⸗ 
raum größere Spiritus⸗Ausbeute. 

Zweitens geht das Brennen ſehr ſchnell, ſo 
daß man bequem 1000 Quart Maiſcheſüllung 
in einer Stunde abbrennen kann, und alſo 
auch bedeutend an Feuer⸗Material und Ar⸗ 
beitslohn geſpart wird; der Spiritus kann 
dabei ſehr rein und ſtark nach Belieben ge⸗ 
zogen werden. , 

Durch dieſe Vorzüge werden die Anſchaffungs⸗ 
koſten bald wieder erſetzt ſein. Mein Apparat 
läßt ſich ſehr leicht bedienen und iſt bedeutend 
einfacher als jeder andere. [910] 

WW. Reimann, 
Kupferſchmiede⸗Meiſter zu Genthin. 


Aufforderung. 

Die Kaufleute Schramke und Tiebel 
zu Sommerfeld in der Niederlauſitz, als Eigen⸗ 
thümer eines auf J. G. Eberlé in Düſſeldorf 
pr. 24. November 1858 zahlbar, gezogenen und 
don dieſem acceptirten, auf Schramke u. Tier 
bel girirten Wechſels im Betrage von 165 Thlr. 
1 Sgr., welcher denſelben in der Nacht vom 
9. zum 10. Oktober 1858 aus deren Comptoir 
der zu Sommerfeld belegenen Tuchfabrik ent⸗ 
wendet worden, haben auf Amortiſation deſſel⸗ 
ben angetragen. 

In Gemäßheit des Art. 73 der allgemei- 
nen deutſchen Wechſel-Ordnung zu derſelben, 
wird demnach der unbekannte Inhaber jenes 
Wechſels hierdurch aufgefordert, ſolchen inner⸗ 
halb der bis zum 4. Mai 1859 beſtimmten 
Friſt dem hieſigen Handelsgericht vorzulegen. 

Sollte dieſe Friſt ablaufen, ohne daß ſich 
ein Inhaber gemeldet hätte, jo wird der Wed: 
ſel für kraftlos erklärt. 12071 

Duſſeldorf, den 4. November 1858. 

Der vorſitzende Landgerichtsrath 
(gez.) Nitter. 
Der Landgerichts⸗Sekretär 
(gez) Hilgers. 
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Von einem ſoliden zablbaren Käufer 
wird durch meine Vermittelung ein Gut 
anzukaufen gewünſcht, und kann jede be⸗ 
liebige Anzahlung geleiſtet werden. 

Anſchläge von Selbſtverkäufern nimmt 
unter Zuſicherung von Verſchwiegenheit 
entgegen. [968] 
Auftr. u. Nachw.: Kfm. R. Felsmann, 

Schmiedebrücke 50. 


Die zur Herrſchaft Czerniejewo, Kreis Gne⸗ 
ſen, Provinz Poſen, gehörigen 


Güter: 
Czerniejewo, Radomice, Noskowo, Pakszyn 
und Zdroje, Nidom, Golinowo, Szezytniki 
Goranin, 


ſollen von Johannis d. J. ab auf 12 bis 18 
Jahre verpachtet werden. Pachtbewerber erfah⸗ 
ren das Nähere an Ort und Stelle und auf 
portofreie Anfragen bei Herrn Gerichtsaſſeſſor 


Dr. Samter in Rawicz. [615] 


Gummiberz, mın 


womit man ſich Stiefeln u. Schuhe ſelbſt beſohlen 
kann, offerirt pro Pfd. 10 Sgr., 4 Pfd. 6 Sgr., 


„ Pfd. 3 Sgr. Gebrauchsanweiſung gratis, 


Robert Brendel. 
bien Kein Huſten mehr. 


Die jetzt von vielen Bruſtleidenden für gut 
anerkannten Nettig⸗Bonbon, das Pfund 
12 Sgr., Rettig⸗Saft, die Flaſche 6 Sgr., 


empfiehlt nur echt und als etwas höchſt Vortreff⸗ 
liches die Bonbon: und Confituren⸗Fabrik von 


J. Petrykowski, Berlin, Taubenſtr. 27. 
Schafe⸗Verkauf. . 
Das Dom. Zülzendorf bei Nimptſch, 1 Meile 
vom Bahnhofe Gnadenfrey, hat 120 edle, von 
vorzüglichen Böcken gedeckte, Zuchtmütter zu 
verkaufen. Sie können entweder jetzt oder nach 
der Schur abgenommen werden. Die Heerde 
iſt vollſtändig geſund. [1061] 


10 12,000 Thlr. werden auf 
ein Mühlen⸗Etabliſſement bei pupillariſcher 
Sicherheit mit 6 pCt. Verzinſung bald 
geſucht. Frankirte Adreſſen sub C. G. W. 
befördert die Exped. der Bresl. Zeitung. 


Eine elegant verzierte kreisrunde 
Wendeltreppe 
von 13 Fuß Höhe und 44 Fuß äuße⸗ 
rem Durchmeſſer, die zur inneren Verbin⸗ 
dung der Zimmer zweier Stockwerke, und 
zugleich als Zierde dient, iſt zu verkaufen 
und bis zum 1, März d. J. in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen. Das Nähere iſt Klo⸗ 
ſterſtraße Nr. 90, beim Zimmermeiſter 


Börner * erfahren. f —— 


Redakteur und Verleger: C. Zäſchmar in Breslau. 


Oekonomie⸗Eleven⸗ und 
Volontair⸗Stelle. 


In der ſchönſten Gebirgsgegend Schleſiens 
wird ein Eleve zur Erlernung der Oekonomie 
oder ein Volontair zur ferneren Ausbildung 
geſucht. Nähere Auskunft ertheilt Häuiſch 
in Breslau, Magazinſtraße, Louiſenhof. [975] 


Ein Vogt (Schaffner), 


der die Acker- und Geſchirr⸗Arbeit verſteht, und 
eine gute Führung nachweiſen kann, findet bal⸗ 
diges Unterkommen beim Domin. Herrnprotſch 
bei Deutſch⸗Liſſa. [1343] 
Ein geſitteter Knabe ordentlicher Eltern, mit 
den nöthigen Schulkenntniſſen verſehen, der die 
Buchdruckerei in einer Kreisſtadt Schleſiens er⸗ 
lernen will, erfährt das Nähere auf frankirte 
Anfragen in der Sortim.⸗ Buchhandlung von 
Graß, Barth und Comp. in Breslau, 
Herrenſtraße Nr. 20. 974] 
Offene Stelle. 1956] 
Ein unverheiratheter, militärfreier Beamte 
wird zum J. April d. J. geſucht. Derſelbe muß 
ein erfahrener Landwirth ſein und günſtige Zeug⸗ 
niſſe über ſeine Brauchbarkeit vorzuweiſen ha⸗ 
ben. Frankirte Adreſſen sub II. B. übernimmt 
die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Für ein gebildetes Mädchen von empſfehlen⸗ 
der Perſönlichkeit, 18 Jahr alt, welches im 
Schneidern und Weißnähen geübt iſt, auch Un⸗ 
terricht im Klavierſpiel ertheilen kann und mit 
jeder häuslichen Beſchäftigung vertraut iſt, wird 
zu Oſtern d. J. ein Unterkommen in einer chriſt⸗ 
lichen Familie als Kammerjungfer ꝛc. geſucht. 
Geneigte Offerten werden unter der Adreſſe 
A, K., Festenberg, frankirt erbeten. [981] 


Ein junger Mann, welcher ſeit längerer Zeit 
im Deſtillations⸗Geſchäft arbeitet, in der ein⸗ 
fachen Buchführung bewandert iſt und dem gute 
Atteſte zur Seite ſtehen, ſucht bald oder zum 
J. April eine Stelle. Gefällige Offerten beliebe 
man unter Chiffre B. R., poste rest. Breslau, 


abzugeben. [1341] 
Hemden 


fur Herren und Damen, in Shirking und Leinen, 
gut ſitzend, empfiehlt in den neueſten Fagons 
en gros und en détail zu billigen Preiſen 
die Leinwand⸗Handlung und Wäſche⸗Fabrik von 

S. Graetzer, vorm. C. G. Fabian, 
Ring Nr. 4. [1332] 


Waldwoll⸗Matratzen 
und Steppdecken, 


welche ſich ſowohl für die Dauer als zur Ab⸗ 
haltung läftiger Inſekten beſtens bewährt haben, 
empfiehlt zu billigen Preiſen: .... 11533 

S. Graetzer, vorm. CE. G. Fabian, Wing 4. 


Für Herren 


empfiehlt 
Cravatten, 
Schlipſe, 
Kragen und 
Chemiſets. 


L. leſinger 
des Sch. 5 gar 11823] 


Auf ländlichen Grundbeſitz ſucht man inner⸗ 
halb der erſten Hälfte der gerichtlichen Taxe, 
ſogleich ein Kapital von 10,000 Thlr. zu 5%. 
Papiere, die nicht einen zu ſchlechten Cours 
haben, werden zum Nominalwerth angenom⸗ 
men. Adreſſen bittet man franco, unter Chiffre 
K. W. C. poste restante nach Sorau in der 
Lauſitz zu dirigiren. [955] 


em inen Papier Jab in Sale 


ſien ſucht für bald, oder auch erſt vom 
1. April d. J. ab, einen tüchtig befähig⸗ 
ten Dirigenten für den techniſchen 
Betrieb. Geneigte Offerten mit Abſchrift 


von Zeugniſſen werden franco unter der 
Be 0,P. Nr. 98 poste restante 
Hir 


berg in Schleſ. erbeten. 


Drehbänke, 
Bohr⸗ und Hobelmaſchinen ꝛc. in allen Größen 
fertigt und ſtehen in Auswahl vorräthig. Eben 
fo werden Fournier⸗ und andere Schneidema⸗ 
ſchinen angefertigt bei [980] 


. Sentfer, g 
Adalbert⸗Straße Nr. 48 in Berlin. 


Küſten⸗ und Verget Heringe 
empfiehlt: Handlung E. F. Gerlich, am 
Buttermarkt 4, im goldenen Krebs. [1324] 


Bruch⸗Chokolade 


in ganz friſcher Qualität, iſt angekommen; das 
Bd. 7% Sgr., 5 Pfd. 36 Sgr. 


Borsdorfer Aepfel⸗Boubons, 


höchſt angenehm von Geſchmack, d. Pfd. 5 Sgr. 
962] S. G. Schwartz, Ohlauer⸗Str. 21, 


Bimftein- Seife, 
für Alle, deren Gewerbe die Haut ſtark ber 
ſchmutzt, und ſolche ſofort von Grund aus rei⸗ 
nigen wollen, das Stück! und 2 Sgr. Erſte 
Sorte parfümirt 4 Sgr. 1921) 
S. G. Schwartz, Oblauer-Str. 21, 


Speckbücklinge 


empfiehlt 


0976] 


die Delikateſſen⸗ u. Mineralbrunnen⸗Handlung 


Hermann Straka, 


Junkern⸗ und Dorotheenſtraßen⸗Ecke Nr. 33. Wien österr Währung 94 6. Berlin kurze Sicht — — dito 2 Monat — _ 


Die noch vorhandenen Beſtände weißer wie bemalter Porzellane, 


beſtehend in Tafel⸗, Kaffee: und Thee⸗Servieen (weiß und decorirt), fo wie diverſen Artikeln, follen dem 
Publikum von heute ab noch kurze Zeit bei Abnahme von 20 Thlr. mit 20 pCt. Rabatt verkauft 


Breslau, den 3. Februar 1859. 


Die Verwaltung der gl. Porzellan⸗Niederlage, Ring 33, 1 St. 


1964] 


Vorräthig in Breslau in der Sortim.⸗Buchhandl. von Graß, Barth und Comp. 
(J. F. Ziegler), Herrenstraße Nr. 20: he 
Heinrich v. Gerſtenbergk, 


geometriſche Meß⸗ u. Berechnungslehre 


für Baugewerfe, 


hauptſächlich für Zimmerleute, Maurer, Zeugarbeiter, Maſchinenbauer, Bautiſchler ꝛc., 
welche keine Gelegenheit hatten, ſich in dieſem Fache auszubilden und den Anforderungen 
der Zeit genügen wollen. 
Mit 9 Tafeln Abbildungen. 8. Geh. 1859. 20 Sgr. 

Die dem Bauweſen Angehörigen haben es längſt erfahren, zu welch einem nothwendigen 
Bedürfniſſe die geometriſchen Meſſungen und Berechnungen, den jetzigen Anforderungen gegen⸗ 
über, geworden ſind. Um ſo willkommener wird den betreffenden Baugewerken zu ihrer Selbſt⸗ 
ausbildung die höchſt gründliche, dabei aber möglichſt populäre und auf praktiſche Anwendung 
berechnete Darſtellungsweiſe dieſes Buches ſein, Eigenſchaften, welche den bisher erſchienenen 
geometriſchen Schriften leider gänzlich abgehen. Darum verdient dieſe Schrift auch bei Prämien⸗ 
Vertheilungen in Baugewerksſchulen die größte Berückſichtigung. 

Dieſelbe führt auch den Titel: 


Encyclopädie der rechnenden Baukunſt 


vierter und letzter Theil. 
Der erſte Theil enthält die Tafeln zur Berechnung der Bauſtämme, Bloche, Klötzer, 
Bretter, Bohlen ꝛc. nach dem Kubik- und nach dem Quadratfuße (25 Sgr.). Der 
zweite: Tafeln zur Berechnung des Kubikinhalts der Mauern, Quadern, Platten, 
Pfeiler, Säulen ꝛc. (25 Sgr.). Der dritte: Berechnung der Dachflächen mit Schiefer, 
Glas, Kupfer, Eiſen, Zink ꝛc. (15 Sgr.). Jeder Theil iſt einzeln zu haben. 
In Brieg durch A. Bänder, in Oppeln durch W. Clar, in Polu.⸗Wartenberg 
durch Heinze, in Natibor durch Fr. Thiele. [983] 


Gedämpftes Knochenmehl 


in Staubform, für deſſen Cchtheit garantirt wird, offerirt zu billigen Preiſen 
die Dampf⸗Knochen⸗Mehlmühle in Dziewentline bei Milltſch. 
Beſtellungen zur diesjährigen e erſuchen wir rechtzeitig einzuſenden, und 
nimmt ſolche Herr Hof-Agent Jakob Landau in Breslau, Junkernſtraße Nr. 13, jo wie 
unterzeichnete Verwaltung entgegen. 


Die Verwaltung i 
der Dampf⸗Knochen⸗Mehlmühle in Dziewentline bei Militſch. 
[810] Weigelt. 


Reines gedämpftes Knochenmehl 


in Staubform, auch grobgekörnt, offerirt unter Garantie [1196] 
Eduard Winkler, Breslau, Ritterplatz Nr. 1. 


Feinſte weiße Kartoffelſtärke 


offerirt das Dominium Giesmannsdorf bei Neiſſe. 


Herr Oekonomie⸗Rath Geyer in Dresden 
hat mir auch in dieſem Jahre wieder den Verkauf ſeines 


echten peruaniſchen Guano's 


für Schlefien zc. übertragen und garantirt für reine unvermiſchte geſunde Waare, deren Anas 
lyſe bei mir einzuſehen iſt. Ich Uere den Herten Landwirthen denſelben zum möglichſt bil⸗ 


ligſten Preiſe. Eduard Winkler. 


Breslau, Ritterplatz Nr. 1. 

3 8 5 Eine elegante Fuchsſtute, 11 Zoll, zwölf 
Tägl. fi ische Seelische, Jahr, complett 8 auch I eingefah⸗ 
Steinbutten, See⸗Zungen, Dorſche, ren, ſteht zu einem ſoliden Preis zum Verkauf 
Silberlachſe, See⸗Zander, See⸗Aale, auf dem Dom. Grüben bei Falkenberg OS. 
See⸗Hechte, Welſe, große Spiegelkar⸗ 
pfen, Teltower Rübchen und 


frische Forellen 


offerirt: Gustav Roesner, 1338] 
Fiſchmarkt 1, an der Univerſität, u. Waſſerg. 1. 


20—25 Schock ſchönes langes 


Gypsdeckenrohr 


ſtehen bei Unterzeichnetem zum Verkauf. 


[11] 


[1337] Zu vermiethen 

und Termin Oſtern d. J. zu beziehen 2 Stuben 
nebſt Kabinet und Küche. Das Nähere zu er⸗ 
fragen Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16, par terre 
im Möbelgewölbe, 


Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich.) 
Breslau, den 9. Februar 1859. 
feine, mittle, ord. Waare. 


289] W. Ebſtein in Kupp. 80 
EAA A Tr  PETEE i i — 9 50—6 
Ein Foltav. Mahagoni⸗Flügel, faſt neu, Wee Abe 765 Bi 75 8910 Sgr. 
iſt ſehr billig zu verkaufen bei A. Seiler, ga 61 — 62 60 5457 
Tauenzienplatz im goldnen Löwen. [1315] Geile N e ene 
- Nins i 15 
Eine Bockwindmühle und ein Wohnhaus] Hafer. . . 43— 45 40 28—34 „ 
nebſt Garten, welche Beſitzungen eine jährliche] Erbſen. 84— 90 74 62-68, „ 


Pacht von 150 Thalern einbrachten, und für] Brennerweizen —48 


— , 
den Mahlbetrieb woblbelegen find, ſtehen aus] Kartoſſel⸗Spiritus 8% Thlr. G. 
freier Hand zum Verlauf bei der Wiltwe 
Emilie Müller in Schrimm. [957] 


Das Dominium Nieder⸗Goglau bei Loslau 


" 


8. u. 9. Febr. Abs. 10 U. Mg. 6 U. Nahm. 2U 
G0 ic N. — — 
Luſtorud bei 00 277777 TS P87 


will circa 400 Stück geſunde Schafe, gegen | Luftwärme ＋ 22 1 
Entſchädigung, bis Pr Austreiben ins Futter] Thaupunkt — 0,2 — 0,4 — 0,4 
nehmen. Neflektanten wollen ſich gefälligſt in Dunſtſättigung  SIpCt, SopCt. 66pCt. 
portofreien Briefen an das Wirihſchaſte Amt] Wind S S SO 
wenden. 1270] Wetter überwöllt trübe trübe 


Breslauer Börse vom 9. Februar 1859, Amtliche Notirungen. 


Gold und Papiergeld. Schl. Pfdb. Lit. A. 4 | 95% B. | Neisse-Brieger. Ih 


Dukaten 94% B. Schl. Rust-Pfdb.4 95% B. | Narschl,-Märk. — 
Louisd'or 1037 6. Schl. Pfdb. Lit. B. 4 974 dito Prior 4 — 
Poln. Bank.-Bill./ 92% f. dito, dito 13%] — | dito Ser. IV. . . 5 22 
Oesterr. Bankn. 100%, B. Schl. Rentenbr.. 4 93% B. Oberschl. Lit. A. 3% 1263 B. 
dito öst..Währ, 95% B. Posener dito... 4 92% B. dito Lit. B. 3A — 
Inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig.|4% 1004 B. dito Lit C. 3½/ 126% B, 
Freiw. St.-Anl. 4101 B. 8 Ausländische Fonds. dito Prior.-Obl.\4 86 b. 
Pr.-Anleihe 1850144101 B. Poln. Pfandbr..|4 |. 89% G. | dito dito 4½ 93 B. 
dito 1852 46 101B, dito neue Em. 4 | 89%, G. dito dito 341 754B 
dito 18544101 B. Poln. Schatz-Ob. 4 — Rheinische. .... 4 . 
dito 18560101 B. Krak.-Ob.-Obl. . 4 — Kosel- Oderberg. 4 — 
Präm.-Anl. 188403 % 116% B. Oester. Nat.-Anl. 5 | 75 B. dito Prior.-Obl. 4 . 
St.-Schuld-Sch. [3%] 84% B. Eisenbabn-Aotien. dito dito 444 — 
Bresl. St.-Oblig. 4 — Freiburger 4 87 / B. dito Stamm. . 5 1 
dito dito 44] — dito II. Em. 4 — jOppeln-Tarnow.4 45 , B. 
8 men : 992 . > Prior.-Obl. 5 8471 B. 
dito Kreditsch, |’ 45. ito dito A 985 
dito dito 3 ½ 88% B. Köln-Mindener 3% — Minerva 5 ae 
Schles. Pfandbr. 5 Fr.-WIh.-Nordb. 4 Er Schles. Bank. 82B, 
a 1000 Thlr. 134] 85% B. | Mecklenburger 4 — 
Wechsel- Course. Amsterdam 2 Monat 142% B. Hamburg kurze Sicht 151 6. dito 2 
Monat 151% B. London 3 Monat 6, 21%, B. dito kurze Sicht — — Paris 2 onat 80 B, 


Druck von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


